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52 Styung vom 5. März, 1 Uhr.
Präſident v. Buol teilt mit, daß der ere Reichstagspräſi

dent Dr. Buhl geſtorben ſei, ſein Andenken werde vom Hauſe
ſtets in Ehren gehalten werden. (Beifall.)

Hierauf wird die erſte Beratuug des Zuckerſteuergeſetzes fort

g. gb. Filwegt air. Bauernbündler): Die Vorteile, die uns die
Wirtſcha tspolitik des Fürſten Bismarck gebracht hat, haben uns

die wieder genommen. Dieſelbe Regierung, die
die Handelsverträge 4 kann unmöglich von uns ver
langen, daß wir Baiern für den vorliegenden Geſetzentwurf ſtim
men ſollen. Gegen eine Kommiſſionsberatung haben auch wir
nichts einzuwenden.

Abg. Ehni Deutſche Volksp.): Jm Namen meiner politiſchen
Freunde von der Deutſchen Volkspartei gebe ich die Erklärung ab,
daß wir gegen die Vorlage ſtimmen werden, ebenſo auch gegen
eine Kommiſſionsberatung aus Gründen. Jn erſter
Linie ſind wir gegen eine höhere Beſteuerung und eine damit ver
bundene Mehrbelaſtung der Konſumenten. Wir verlangen im
Gegenteil eine Ermäßigung der bereits beſtehenden Beſteuerung
ur Hebung des andkonſums im Intereſſe der KonſumentenMrwo l als der geſamten Zuckerinduſtrie. Zweitens ſind wir gegen

alle Exportprämien als eine falſche volkswirtſchaftliche Maßregel,
die nicht zu halten iſt, und die im Intereſſe einer geſunden Ent
wicklung der Induſtrie ſelbſt fallen gelaſſen werden muß, ſchonmit Rückſicht auf die anderen Wuſeetee die mit n
Recht ort ſe Bonifikationen beanſpruchen könnten. Drittens
hat gerade die kapitalkräftige Zuckerinduſtrie durch ggf
Leiſtungsfähigkeit nicht nur ſeit langen Jahren hohe Erträgniſſe
erzielt, ſondern auch alle mit konkurrierenden Länder weit überholt
und ſich den Weltmarkt erobert. Zur Sicherung einer derart guten
Exiſtenz kann man aber eine Staatshilfe nicht beanſpruchen.

Staatsſekretär Graf Poſadow t bemerkt gegenüber den
eſtrigen Ausführungen Barths, das Reich könne die aus dem
chutzzollſyſtem fließenden 356 Millionen ſchon im Intereſſe der

Landesverteidigung nicht verlieren. Der Staatsſekretär beſtreitet
den Nutzen des energiſchen Vorgehens gegenüber Amerika. Die
erhk um Materialſteuerſyſtem ſei unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen undenkbar. Die Zuckerinduſtrie ſteht vor der Frage,
ob ſie den Teil ihrer Produktion mit Prämien oder
nur einen kleinen Teil ohne Prämien abſetzen oder ob ſie ganz
ohne Prämien arbeiten will. Die Entſcheidung hierüber iſt für
die Landwirtſchaft nicht zwei hgft

Abg. Röſicke (wild): Die Erhöhung der Prämien werde dadurchnicht mackhafter, daß ſie ein Kampfmittel ſein ſoll. Redner
ſpricht ſich gegen die Kontingentierung und Staffelung der Be
triebsſteuer aus und bittet ſchließlich um Ablehnung der Vorlage.

Abg. Ploetz (konſ.) verteidigt den Bund der Landwirte. Die
Vorlage ſei zwar verbeſſerungsbedürftig, habe aber eine gute Grund
lage. Die Betriebsſteuer mu
tingentierung auf 17 Millionen Doppelzentner erhöht werden.

ganz fortfallen und die Geſamtkon

ie Preiserhöhung wird vielleicht 3 Pf. pro Kilo betragen,
ein Arbeiter braucht vielleicht ein Pfund in der Woche, muß alſo
1 Pf. mehr e Aber dieſe kleine Summe ſteht doch in
r keinem Verhältnis zu dem Nutzen, den die Vorlage den Ar-
eitern bringt. Denn wenn die Zuckerinduſtrie zu Grunde geht,

verlieren Tauſende von Arbeitern ihr Brot. Der Abg. Richter
ſcheint zu meinen, daß mit der Höhe der Kultur die Preiſe ſinken
müſſen. Wenn das der Fall ware, müßten Rußland und Aſien

der höchſten Kultur ſtehen (Lachen links), weil dort die
Lebensmittel am billigſten ſind. Sehen ſie ſich die Verhältniſſein England an, dort i die reine Unkultur. (Lachenlinks).
r Englaud weidet kein Vieh und geht kaum noch ein Pflug.
Cachen links.) Wenn Sie (nach links) darüber lachen ſo be
weiſen Sie nur, daß Sie kein Verſtändnis von der Landwirtſchaft
haben. mache mir über die Konſumſteuer keine Sorgen.
Heiterkeit links, Zuruf: Das glauben wir.) Der Landwirt
ſchaftsmimſter meinte neulich, die Zuckerinduſtrie ſei das Rückgrat

133 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
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Als der Direktor und ſein Neffe wieder in die Halle zurück
kehrten, rief ihnen die Menge entgegen

„Die Namen! Die Namen
Die Maheude war auch herbeigeeilt; ſie hatte ſich des Geräuſches

in der Nacht erinnert: ihre Tochter und der Penſionär mußten in
der Grube ſein. Nachdem ſie im erſten Zorne gerufen, es geſchehe
ihnen recht, die feigen Seelen verdienten ihr Schickſal ſtand ſie
iegt bangvoll unter den vorderſten und verlangte laut die Namen
der Verunglückten, hoffend, ſie möchten vielleicht doch nicht darunter
ſein. Aber es war kein Zweifel mehr möglich mehrere Arbeiter
hatten Stephan und Käthen in der Grube geſehen. Betreffs der
andern konnte man ſich nicht einigen. Dieſer wird's ſein, nein
jener, meinte ſie; Chaval vielleicht, rief jemand, während ein

urſche behauptete, er ſei mit Chaval zuſammen vorhin ausge-
ahren!“

ie Levaque und Pierronne, welche niemand von den Ihren
vermißten, ſchrien ſo laut wie die andern. Zacharias, der ſich mit
den erſten gerettet hatte, umarmte weinend ſeine Frau und ſeine
Mutter. Von einer plötzlichen Liebe zu ſeiner Schweſter rn
deren ihn niemand fähig gehalten, verweigerte er zu glauben, aß
Katharina verunglückt ſein könne, ſo lange es die Chefs nicht of-
fiziell erklärt hätten.

Die Namen! Die Namen!“ ſchrieen die Weiber.
Kegrel, außer ſich, rief mit donnernder Stimme den Auf-

ſehern zu:
„Aber beruhigt ſie doch. Der Jammer kann Einen ja um den

Verſtand bringen Wir wiſſen die Namen nicht.“
Zwei Stunden waren ſchon verfloſſen. Niemand hatte bisher

an den Réquillart gedacht. Herr Hennebeau erklärte, er werde
dort ſofort Rettungsverſuche unternehmen laſſen Da kamen fünf
Männer herbei, welche ſich durch die Fahrten der alten Grube ge
rettet hatten. Unter ihnen befand ſich
Voreux vermutet hatte.

ouque, den niemand im u
nicht e ifernen.
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Die Erzählungen der Geretteten vermehrten das Jammerge
ſchrei; fünfzehn Kameraden hätten ihnen nicht zu olgen ver
mocht: ſie hatten ſich in den Stollen verlaufen, verſchüttete rung des Schachtes mochte einſtürzen: an

Sonnabend den 7. März 1896.

der Landwirtſchaft. Wenn dies wahr wäre, ſo würden Oſtpreußen
und Schleswig Holſtein gar kein wir haben. (Heiterkeit.)
Der Abg. Richter ſagte „Hegenüber ieſem Geſetz ſei der Antrag
Kanitz der reine Waiſenknabe Nun, das müſſen wir doch am
beſten wiſſen, wir werden aber noch einige Geſetze mehr zum
Schutze der Landwirtſchaft einbringen und hoffen, daß dann dem
Abg. Richter der Antrag Kanitz immer 2iger gefährlicher er
ſcheinen wird, ſo daß er ſchließlich ſelber für den Antrag Kanitz
ſtimmen wird. (Große Heiterkeit.)

Abg. Schippel (Soz.) bekämpft zunächſt die Erhöhung derAusſuhrprämien. Welche Ereigniſſe und denn n vorigem Jahre

eingetreten, die eine Erhöhung der Prämien bedingen Der öſt
reichiſche Zentralverein für Rübenzuckerinduſtrie, aus einflußreichen
Intereſſenten beſtehend, hat in einer Eingabe an die öſtreichiſche Reigung die Hoffnung ausgeſprochen, daß es der öſtreichiſchen Jn-

uſtrie gelingen werde, aus eigener Kraft die Kriſis zu überwinden.
Ho u werde Deutſchland nicht ſeine Prämien erhöhen, denn
in Deutſchland arbeite man unter viel günſtigeren Bedingungen.
Die öſtreichiſche Regierung wird gebeten, durch einemit Deutſchland u Abſchaffung der Prämien hinzuwirken. Aber

wenn Deutſchland ſeine Prämien erhöhe, müſſe r arn
ſofort folgen. Wenn die Regierung ſagt, wenn wir unſere Prä
mien erhöhen, ſo werden die übrigen Länder geneigt werden, ihre
Prämien zu erniedrigen, da möchte ich die Regierung doch fragen,
hat ſie hierfür irgend welche Beweiſe und hat ſie bereits irgend
welche Schritte zur internationalen Abſchaffung der Prämen ge
than Es iſt eine Legende, wenn man ſagt, daß Deutſchland den
erſten Schritt thun müßte, Belgien hat ſeine Prämien ermäßigt,
ohne daß Deutſchland gefolgt iſt. Man nennt die Vorlage ein
Kampfgeſetz, ein Kampfgeſetz iſt es in der That, aber ein Kampf-
geſetz der alten privilegierten Zuckerdiſtrilte in Mitteldeutſchland

egen die neu aufſtrebenden Orte im Oſten. Deshalb haben die
einen Bauern im Oſten vor allem ein Intereſſe daran, daß das

Geſetz nicht zu ſtande kommt. Denn wenn das Geſetz wirklich er
laſſen werden ſollte, zu welchen Konflikten, zu welchen Streitig
keiten würde es jedes Jahr im Reichstag über die Kontingentie-
rung und die Höhe der Konſumſteuer kommen ch glaube nicht,

das Anſehen des Reichstages wächſt, wenn hier jedes Jahr
chenke verteilt werden.

Dies können nur ſolche billigen, deren Grundſatz es iſt,
immer nur Schöpfen und Schröpfen, die ſich aber, wie der Abge-
ordnete v, los keine Sorge darüber machen, woher das Geld
kommen ſoll. Herr v. Puttkammer ſagt: Wir nehmen die Prä-

weil wir ſie nehmen müſſen! Nein, Seer v. Puttkammer,
Sie nehmen alles, was Sie kriegen können, Sie en aber nie
mals einem andern etwas! (Sehr richtig! bei den Sozial
J Aus der Vorlage ſtrömt uns ein wahrer Ludergeruch
der Jntereſſenpolitik entgegen, und deshalb bitte ich Sie, dieſelbe
abzulehnen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.

bg. a a ſche (natl.): Der Zucker ſei durch die bezahlten Prä
mien billiger geworden. Die Steuerzahler hätten alſo keinen
Schaden durch die Prämie. Möge die Zuckerinduſtrie mit Hilfe
der Prämnien und des ganzen Geſetzes aus dem jetzigen ſchweren
Kampfe als Siegerin hervorgehen. Beifall rechts.)

Nachdem Abg. Barth auf die Vorteile des engliſchen Syſtems
ohne Schutzzoll verwieſen, ſchließt die Debatte.

e bemerktbg. Götz von Olenhuſen (Welfe): Jch habe geſtern den
Bund der Landwirte angegriffen, ich hätte noch hinzufügen können:
„Der Bund der Landwirte kann mir ſonſt was!“ Das habe i
aber vorläufig für mich behalten. Was ich sgſagt habe, halte ich
voll und ganz aufrecht. Denn der Bund der Land wirte treibt bei
uns in Hannover eine wilde Agitation und verlttzt dadurch die
wahren d i der Land wirtſchaft. t

Hierauf wird die Vorlage gegen die Stimmen der beiden frei
ſinnigen Parteien, Deutſche Volkspartei und der Sozialdemokraten
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen

Sodann vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr: Zweite
Leſung der Gewerbeordnungsnovelle.

Schluß 4 Uhr.

Strecken hatten ihnen den Weg I unmöglich, ſie zu
retten, denn im Réquillart ſtand das Waſſer bereits zehn Meter
hoch. waren alle Namen bekannt.

Die Luft wiederhallte von den Klagen der Weiber.
„Bringt ſie doch zur Ruhe wiederholte der Jngenieur. „Und

zurück! Hundert Meter zurück
Die Beomten mußten das Volk mit Gewalt forttreiben mußten

mit Fauſthieben unter die armen Leute ſchlagen. Sie wollten nicht
weichen, meinend, man beabſichtige, ihnen noch ein er Un-
lück, gefundene Leichen vielleicht, zu verbergen. Erſt nachdem

ihnen erklärt worden, daß ein Einſturz des Schachthauſes zu be-
fürchten ſei, ließen ſie ſich ſchrittweiſe zurückdrängen. Aber die
Reihe der Wachen mußte n h werden, um zu verhindern,
von neuem in die Gebäude zu ſtürmen. Wie von einer unſicht-
baren Gewalt getrieben, ſtrebten ſie immer wieder in die Nähe des
Schachtes.

An tauſend Perſonen ſcharten ſich jetzt um die Grube; aus
allen Kolonien waren ſie gekommen, ſelbſt aus Montſou ſtrömte
das Volk herbei. Auf der Halde aber ſaß der blonde Mann
mit dem milden Mädchengeſicht und blickte unverwandt auf den
Voreux.

Es war Mittag. Niemand hatte gegeſſen, doch niemand wollte
ich entfernen. Ueber das nebelſchwere Firmament zogen roſtrote

olken. Bei J Wirtshauſe bellte unaufhörlich ein großer
Hund, erſchreckt durch das Volk.

Auf den Feldern hatte ſich die Menge in einem großen Kreiſe
verſammelt, und in der Mitte dieſes lebenden Ringes ſtand der
Voreux. Kein Seele war mehr in den Gebäuden, die offenen
Thüren und Fenſter euren von der verlaſſenen Leere. Eine rote
Katze ſprang, von der Einſamkeit geängſtigt, eine Treppe herab
und verſchwand. Die ger der Dampfkeſſel mochten langſam
verlöſchen, denn der hohe Schornſtein blies nur noch eine dünne
Rauchwolke in den finſtern Himmel. Die Wetterfahne des Turmes
kreiſchhe mit hellem Ton: die einzige Stimme, welche aus den
Gebäuden herüberdrang.

Bis zwei Uhr ereignete ſich nichts. Herr Hennebeau, Negrel
und andere IJngenieure bildeten eine Gruppe ſchwarzer Hüte und
Ueberzieher, dicht vor der Maſſe des Volkes. Auch ſie wollten ſich

f Ob ihnen auch d'e Kniee brachen vor Müdigkeit,
ſie blieben, ſiebererregt die Kataſtrophe erwartend. Sie ſprachen
wenig und leiſe, wie an einem Sterdeb tt. Die obere Verzimme-

vernahm ein mäch-

2 Jnuſertionsgebühr
deträgt für die 5geſpalte nPetitzeile oder deren Raum

15 für denVereins und Verſammlungs
anzeigen 10 J.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in diegeitungeliſte unter

Motto: Für Wahrhen und Reecht.

7. Jahrg.

Tagesgeſchichte.
Der erſte Akt der Wahlrechtsmeuchelei im

Königreich Sachſen iſt geſtern beendet worden. Noch inletzter Stunde hat Pro Sohm das Attentat als einen

Schlag ins Geſicht des Volkes bezeichnet und hinzu
gefügt: Würde die Vorlage Geſetz, ſo würde man im Land
tag den ſozialdemokratifchen „Beelzebub“ los, aber mit fieber
hafter Gewalt werde er wiederkommen und im Lande ſein
Werk verrichten, und aufs Land komme es an. Der glatte
Gang der Kammerverhandlung falle nicht ins Gewicht, wenn
im Lande die böſen Geiſter der Verbitterung, der Gleich
giltigkeit, des Aufruhrs durch das Wahlgeſetz neue Nahrung
empfangen, wenn die in den Maſſen wirkſamen Strömungen
durch äußerliche Machtmittel an geſetzlicher Geltendmachung
gehindert und auf den Weg ungeſetzlichen Vorgehens geradezu
gedrängt werden. Das geplante Wahlgeſetz ſteigere lediglich
die ſozialdemokratiſche Gefahr. Jn letzter Minute hatten
mehrere angeſehene Bürger unter Führung des Statiſtikers
Geheimrat Dr. Böhmert eine Audienz beim
ſucht, um gegen die Vorlage zu ſprechen ihr Empfang
wurde jedoch abgelehnt. Ueber den Verlauf der geſtrigen
Beratung geben folgende Depeſchen Aufſchluß
„Dresden, 5. März. 11 Uhr 20 Minuten vormittags. Nachn Debatte wird die Generaldebatte gelehnt Der

nationalliberale Kellner erklärt zu S 1, die Deputation habe von
kleinlichſten Geſichtspunkten aus die Vorlage geprüft.n keinem Parlamente Deutſchlands wäre eine ſolche Behan s

ung möglich, ein ſolcher Bericht wäre in anderen Parlamenten
Beleg als n zurückge wieſen worden. Dieeratung ſei oberflächlich und feiht. Der Grund zu dieſer
Behandlung ſei: man will die unbequeme Sache aus der
Welt ſchaffen.

Dresden, 5*. Turt 2.5 nachmittags. Der Landtag be-
gann heute die zweite Leſung des Wahlgeſe e Ein konſer
vativer Abgeordneter äußerte ſich dahin, wenn künftig die ſächſi
ſchen „gutgeſinnten“ Parteien bei den Reichstagswahlen ſtark dur
die Sozialdemokraten zurückgedrängt würden, ſo werde man au
wohl an die Aenderung des Reichstagswahlgeſetzes gehen müſſen.Dresden, 5 März. 2.50 nachmittags. u namentlicher
Abſtimmung die von ſozialdemokratiſcher Seite beantragt wurde,
nahm die Kammer mit 56 gegen 23 Stimmen den 8 1 der Vor-
lage an. Nur 3 Abgeordnete fehlten. Gegen die Paragraphen
ſtimmten außer den 14 ſozialdemokratiſchen Abgeordneten noch 9
Nationalliberale, Fortſchrittler und antiſemitiſche Konſervative. Die
Beratung wird Freitag fortgeſetzt und beendet werden.

So iſt alſo der erſte Schlag gefallen. Mögen ſich die
Volksrechtsverräter vorſehen, daß der Schlag nicht zurück
kommt und ihnen den hohlen Schädel zerſchlägt.

Sozialdemokratiſche Arbeitervereine, die mitein
ander in Verbindung treten, werden aufgelöſt. Trotzdem
ſchreibt ein chriſtlich-ſoziales Blatt naiv:

„Die chriſtlich-geſinnten Arbeitervereine in traten vor zweiJahren zu einem Verbande zuſammen zum Zwecke der Weiter-

verbreitung der Bewegung in r rens und um auch durch
Wechſelbeziehungen die einzelnen Vereine zu ſtärken und An
regungen für Arbeiter-Wohfahrtseinrichtungen zu geben, dann aber
auch, um gemeinſame Arbeit zu leiſten.“

Wenn zwei dasſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe, wenigſtens
nicht vor unſerer r Juſtiz. Trotzdem haben wir die
„Konkurrenz“ der Waſſervereinler nicht zu fürchten. Warum

tiges Poltern, ein Brechen und Stürzen, dem ein tiefes Schweigen
folgte. Aus dem Erdinnern emporwachſend, ſchwoll die Wunde
und nahte der r Eine nervöſe Ungeduld erfaßte Negrel;
er wollte ſehen und näherte ſich allein dem unheimlichen Zentrum.
Doch die andern holten ihn ſein Leben wagen, da er
nichts verhindern konnte ber ein Grubenarbeiter, ein alter
Mann, vrie durch die Kette der Wächter und rannte in die
Du Nube, ann kam er ruhig zurück. Er hatte ſeine Holzſchuhe

geholt. ts ſchlug drei Uhr. Noch nichts! Ein Regenguß durchnäßte
die harrenden Männer und Weiber; aber nicht einer wich einen
Schritt breit zurück. Der Hund Raſſeneur's bellte von neuem.
Noch zwanzig Minuten da durchbebte eine Erſchütterung den
Boden. Der Voreux erzitterte, doch er wankte nicht. Eine zweite
Erſchütterung ein gellender Schrei entfuhr all den geöffneten
Lippen: das Sortierhaus erbebte zweimal, dann ſtürzte es mit
chrecklichem Getöſe Funkenſprühend zerſplitterten die

alken. Staub wirbelte auf.
Von dieſem Augenblicke an folgev die Stöße aneinander, gleich

dem Grollen eines Vulkanes. Der Hund bellte nicht mehr, er
eulte. Die Frauen und Kinder, das ganze Volk brach in lautes

ehklagen aus, bei jeder Schwingung des Bodens, auf dem es
ſtand. In weniger als zehn Minuten fiel das ſchiefergedeckte Dach
des Turmes ein, die Halle des Schachthauſes und der Maſchinen
raum barſten mit jähem Riß. Dann verſtummte der Lärm. Es
ward ſehr ſtill. Richts bewegte ſich.

Eine Stunde lang blieb der Voreux mit ſeinen halb zertrüm-
merten Mauern, mit ſeinen Breſchen, ausſchauend, als
wenn ein Heer von Barbaren ihn bombardiert hätte. Das Volk
ſchrie nicht mehr; der immer mehr erweiterte Ring der Zuſchauerwartete ſumm, Unter dem zerſplitterten Gebälk des Sortier-
ſchuppens blickten zerſchmetterte Wagen und verbogene Kohlen-
trichter vor. Jm Schachtbauſe lagen, halbvergraben unter dem
Schutt der eingefallenen Mauern, unter Ziegeln, Balken, Schiefern,
geknickt und gebrochen die Eiſengerüſte der Spulräder. Eine
Förderſchale ſchwebte frei darüber, ein Grubenſeil hing zeriſſen;
Karren, eiſerne Flieſen, Leitern in unentwirrbare Trümmer zer-
malmt, füllt den Raum.

(Fortſetzung folgt.)



nicht, darüber ſind ſich die bürgerlichen Gelehrten noch nicht
einig.

Der Maximalarbeitstag in Bäckereien iſt vom
Bundesrat angenommen worden. Die Allg. Bäcker- Ztg.
ſchreibt

„Laut einem uns am 28. Februar aus Berlin zugegangenen
Telegramm hat der Bundesrat am 27. Februar endgiltig über die
Regelung der Arbeite verhältniſſe in den Bäckereien Beſchluß
faßt und ſollen dieſe Beſtimmungen bereits am 1. Juli d. J. in
Kraft treten.

Wir wünſchen die Beſtätigung dieſer Meldung und hoffen,
daß die angenommene Form auch einen Schutz der Arbeiter
bietet.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik iſt zum
13. März zuſammenberufen worden, um die Frage der Er
hebungen in der Konfektionsbranche zu beraten.

Soldatenſelbſtmorde ſind in letzter Zeit wieder mehr-
fach vorgekommen. Jn Stuttgart erſchoß ſich eine Schiid
wache am Pulverturm mit ihrem Dienſtgewehr. Motiv iſt
unbekannt. Am gleichen Tage erſchoß ſich in Ludwigsburg
ein Unteroffizier des Jnfanterieregiments Nr. 121, Motiv
ebenfalls unbekannt. Andere Fälle haben wir in den letzten
Tagen vielfach unter den Nachrichten aus dem Reiche zu
veröffentlichen gehabt.

27 im VBismarckſchen Geiſte behandeln die Berl.
Neueſt. Nachr. die Notwendigkeit eines Reichsvereins und
Verſammlungsgeſetzes. Ein Bild davon, wie weit die
geiſtige Entartung in dieſen Kreiſen ſchon gediehen iſt,
geben Sätze:

„Jeder Verſuch einer Neugeſtaltung des Vereinsrechtes auf ein
heitlichem Grunde würde von dem Geſichtspunkte der Ein-
ſchränkung an ſich zuläſſiger Freiheiten ausgehen
müſſen, um der Sozialdemokratie die Hinterthüren zu
verriegeln.“

„Es ergiebt ſich aus dem Geſagten von ſelbſt, daß eine Reform
nur unter der Vorbedingung einer Ausſonderung der Sozial
demokratie aus dem Verbande der bürgerlichen Geſell
ſchaft ausführbar wäre. Ohne ein Ausnah megeſetz, welches
die Sozialdemokratie des Anteils an den rechtlichen Wohl-
thaten der übrigen Geſellſchaft in politiſcher Hinſicht heraubt,wird die bürgerliche Geſellſchaft auf jede weitere Entwicklung ihrer

Einrichtungen gemäß dem Fortſchreiten des Kulturlebens über-
haupt verzichten müſſen. Das gilt nicht nur von dem öffentlichen.
ſondern ſtellenweiſe auch vom privaten Rechte, wofür das
Bürgerliche Geſetzbuch ein gerade für unſer Thema be
merkenswertes Beiſpiel bietet.
Die Wut dieſer Sippſchaft gegen die Sozialdemokratie
iſt ſo groß, daß ſie völlig blind macht. Sonſt würde ſie
ſelbſt einſehen, welcher Blödſinn dieſe „Ausſondernng“ iſt.

Aus lag
Oeſtreich. Jn Lemberg (Galizien) wurden am Mitt-

woch bei der Aushebung zwei Rekruten verhaftet, welche bei
der Vereidigung Ausdrücke gebrauchten, die ſcharfe Maje-
ſtätsbeleidigungen enthielten.

Jtalien. So iſt denn geſtern der Drahtſeilkünſtler
Crispi über „das bischen Afrika“ geſtürzt. Der König
mußte wohl oder übel geſtern die Abdankung des Miniſteriums
annehmen. Die Niederlage der italieniſchen Truppen bei
Adn a iſt eine furchtbare und vollſtändige geweſen. Als
Crispi am Donnerstag die Mitteilung von ſeinem Rücktritt
machte, ertönte auf der Linken andauernder ironiſcher Bei-
fall. Und als von der Rechten der Ruf „Es lebe der
König“ ausgeſtoßen wurde, fielen ſehr kräftige Zwiſchenrufe.
Auch als Crispi erklärte, das Kabinet werde bis zur Er-
nennung der Nachfolger auf dem Poſten bleiben, entſtand
große Unruhe und Lärm. So hat die gewiſſenloſe Raub-
und Blutpolitik endlich ſich an Crispi gerächt. Schade, daß
das arme Volk die Schuld bezahlen muß mit ſeinem Gute
und ſeinem Blute. Die Flüche des Volkes folgen dem Ver
brecher Crispi nach.

Folizeiliches und Gerichttiches.
s Verboten wurde in Plauen i. V. eine Verſammlung in

welcher die Genoſſin Steinbach aus Hamburg ſprechen wollte.Auch eine vorher in Krimmitſchau anberaumte Velſammimg, in

welcher jene Frau ſprechen wollte, iſt verboten worden
J Jn Wurzen (Sachſen) wurde der Einberufer einer Volks-

verſammlung mit 30 M. Strafe vom Schöffengericht belegt, weil
er auf Plakate und im Jnſerat den Beginn der Verſammlung auf
23 Uhr angeſetzt hatte, die Verſammlung aber polizeilich auf
3 Uhr angemeldet hatte.

z Jn Mittweida die Stadt liegt, wie die zu berichtende
Thatſache lehrt, im Königreich Sachſen wurde ein vom Verein
für Geſundheitspflege und Naturheilkunde arrangierter öffentlicher
Vortrag, in welchem über Männerkrankheiten referiert werden
ſollte, von der Polizeibehörde aus ſittenpoli zeilichen Gründen
verboten.

DTDTTTT
Perteinagzrigzien

Achtung! Unterzeichneter erſucht die Vertrauensmänner
ſowie Parteigenoſſen, Nachricht an ihn gelangen zu laſſen. ob im
Verbreitungsbezirk des Volksblattes für Halle Bier aus der
Koburger Äktien Brauerei verzapft wird und inwieweit die Ar-
beiter und Parteigenoſſen dies Bier trinken. Es iſt notwendig,
uns zu vrientieren, um im notwendigen Falle geeignete Maßregeln
treffen zu können. Die Brauereiarbeiter haben alle Urſache ſich
beſſere Behandlung, Bezahlung und kürzere Arbeits-
zeit zu wünſchen.

Der Verkrauensmann für Koburg.
Chr. Bönning, Herrengaſſe 1.

Zur Zrbriterbewegeng.

Achtung, Metallarbeiter! Seit einigen Tagen be
finden ſich die Arbeiter der Lübecker Maſchinenbau Aktien-
n in einer Lohnbewegung Da an eine freiwillige Aner-
ennung der von den Arbeitern geſtellten Forderungen ſeitens der

Direktion nicht zu denken iſt, werden die Schloſſer,
und Modelttiſchler genannter Fabrik mit Beginn nächſter
Woche in den Streik eintreten. Aus Jtzehoe wird mitgeteilt,
daß das Arbeitsnachweisburean des Herrn Nehlſen, Grimm 9,
endet Metallarbeiter nach Jtzehoe verſchickt, welche durch

ontrakt verpflichtet werden, ſich bei der erſten Lohnzahlung für
die Bemühungen des Herrn Nehlſen 3 M. abziehen zu laſſen.
Da in kurzer Zeit einige Fälle vorkamen, daß Arbeiter bereits
nach vier bis fünf Tagen ihre Entlaſſung wieder bekamen, machen
wir die Metallarbeiter darauf aufmerkſam, bei Eingehung derar-
tiger Kontrakte vorſichtig zu verfahren. A.

ZJn Bünde (Weſtfalen) ſind die Maurer in eine Lohn-
bewegung eingetreten.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Dresden. Die ſtreikenden Arbeiter und Arbeiterinnen der

Konfektionsbranche dürften dem Siege nahe ſein. Die Unter

Donnerstag und
hbeſchloſſen, den Entſcheid des Gewerbegerichtes nicht

Vertreter der dortigen Schneider und Schneiderinnen
vorläufig keine Waren

zu verhandeln,

Dreher

Feſtlichkeiten übrig.

nehmer, die ſich bisher weigerten, mit der Einigungskommiſſion
haben die Vermittelung des Gewerbe-

gerichts nachgeſucht. Damit ſtreichen ſie die Segel und erklären,
daß ſie durch die Energie der Streikenden matt geſetzt ſind. Auf
das Erſuchen des Gewerbegerichtes haben am Montag die Streiken

den in einer unter großer Begeiſterung verlaufenen Verſammlung
im Trionon eine Kommiſſion zur Vertretung ihrer Forderungen
vor dem Gewerbegericht gewählt Die Verhandlung hat geſtern,

ſtattgefunden. Die Verſammlung hat ausdrücklich
nter allen

Imſtänden als endgiltig anzuerkennen und ſich ſo von vornherein
die Hände zu binden. Für dieſen Beſchluß trat bemerkenswerter
und anerkennenswerterweiſe beſonders auch die Führerin der
dener bürgerlichen Frauenbewegung, Frau Paſtor Gamper, mit
großer Energie in der Trianonverſammlung an

Die Gerger Konfektionshäuſer haben dem Geſuch der
in Stettin

zu beſtellen, bereitwilligſt Folge gegeben.
Verſchiedene derſelben haben ſogar bereits gemachte Beſtellurgen
wieder rückgängig gemacht.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. März 1896.

Der Streik der Arbeiterinnen der Firma
Sernan dauert unverändert fort.

Liberales. Jhren Bericht über die Volksverſammlung
vom Mittwoch im Prinz Karl ſchließt die Saale-Ztg. mit
folgender geſchmackvollen Wendung

Der Vortrag, der in der ausgiebigſten Weiſe ſozialiſtiſche Ge
meinplätze, ſtändige Wendungen und ſtereotype Witze, die man
ſchon immer ein paar vorherſagen kann, verwertete,
fand den Beifall der „zielbewußten“ Minderheit.

Ja, ja; wir glauben ſchon ganz gern, daß es einem Libe-
ralen weh thut, wenn er unſere ſo ſtark beſuchten Verſamm-
lungen ſieht und mit ſchmerzlichem Leibgrimmen daran denkt,
wie hager und mager das Wäſſerlein der liberalen Verſamm-
lungen dahinſchleicht. Jedenfalls giebt es in ganz Halle
nicht ſoviel zielbewußte Liberale, wie die zielbewußte
Minderheit in unſerer Mittwochs- Verſammlung betrug.

Ein Gekränkter. Wir erhalten von dem Vorarbeiter bei
den Erdarbeiten für das Beeſener Waſſerwerk, Herrn Kötter
(nicht Götter, wie in der vorgeſtrigen Nummer zu leſen war)
folgendes Schreiben, das wir ſeiner originellen Komik willen
möglichſt getreu zum Abdruck bringen wollen.

Giebichenſtein, den 5. 3. 96.
An den verantwortlichen Redakteur des Volksblattes

Halle a. S.
Hierdurch erſuche Sie betreffenden Artikel des Volksblattes in

Nr. 55 vom 4. 3. d. J. bekannt gegeben, mir auf meine Anfrage
r Rückantwort zu erſtatten, zu welchen Zweck ich Briefmarke
eilege!
Und zwar frage ich Sie.

1. Kennen Sie mich Perſönlich
2. meine Stellundie Verhältniſſe in der Arbeit
1. mir die Leute Nahmhaft machen daß ich dieſelben
Gerichtlich belangen kann. Wo nicht, muß ich Sie für dieſe Sache
Verantwortlich machen, und übergebe dieſe Angelegenheit meinem
Rechtsanwalt.

Ich erkläre das alles für falſch und Unwahrheit!
Rudolph Kötter,

Giebichenſtein, Angerſtraße 11.
Na, das iſt ja gut! Da Herr Kötter ſelbſt „das alles für falſch

und Unwahrheit“ erklärt, ſind wir ja einig. Um ihm aber im
weiteſtgehenden Maße gerecht zu werden, wollen wir auch die ge
ſtellten Fragen beantworten. Und ſo erklären wir denn in reue-
voller Zerknirſchung: 1. Leider haben wir nicht die hohe Ehre
gehabt, bisher Herrn Kötter von Angeſicht zu Angeſicht kennen
zu lernen wir müſſen ſogar w unſerer Schande ledep daß
nicht einmal der Name des Tugendreichen uns bisher bekannt
war. 2. Auch ſeine hervorragende Stellung als Vorarbeiter, deren
Höhe uns ſchwindeln macht, war uns bis dato völlig unbekannt;
in tiefer Beſchämung über unſere Unwiſſenheit ſei das eingeräumt.
3. Die Verhältniſſe in der Arbeit kennen wir ſchon eher, wenn
auch leider nicht aus eigener Anſchauung, ſo doch aus den Klagen
vieler geweſener Unterthanen des Herrn Vorarbeiter Kötter. Und
da wiſſen wir denn, daß es Herrn Kötter beliebt, manchmal ſack-
grob zu ſein wir wiſſen auch, daß das Befördern der Sandlowrys
über den Elſterſteg von den Arbeitern als lebensgefährliche Arbeit
betrachtet wird, weil ſie bei jeder Fuhre müſſen, auf der
abſchüſſigen Strecke und bei Lowrys mit ſchlechter Bremsvorrich-
tung in die Elſter geworfen zu werden und in ihr zu ertrinken.
Die anderweiten Verhältniſſe in der Arbeit“ ſind von uns bereits
gebührend gewürdigt worden. 4. Die Leute vermöchten wir ſchon
namhaft zu machen aber thun, thun, das thun wir nicht, ſo daß
wir es dem wackeren Herrn Kötter ſchon überlaſſen müſſen, die
Sache „ſeinem“ Rechtsanwalt großartiger Herr das, der als
Vorarbeiter einen eigenen Rechtsanwalt hat! zu übergeben.

Jn vielen an uns gelangten Anfragen wird der Ver
wunderung Ausdruck gegeben, warum der Reichstag das Meyerſche
Mandat noch nicht für ungiltig erklärt hat; manche wünſchen
Auskunft darüber, wann das zu erwarten ſei. Es iſt darauf fol
gendes zu ſagen: Hat die Wahlprüfungs- Kommiſſion des Reichs
tags über eine Anzahl der vorliegenden Wahlproteſte Beſchluß ge
faßt, ſo gelangt das ganze Bündel zur Entſcheidung vor dasPlenum, d. h. vor den geſamten Reichstag. Dort wird in
der Regel die Entſcheidung ohne längere Debatten nach dem Gut-
achten der Komwiſſion gefällt. Nur ſelten entſcheidet das Plenum
anders als die Kommiſſion. Das erklärt ſich daraus, weil in der
Kommiſſion jede Partei nach ihrem Stärkeverhältnis vertreten iſt,
die Kommiſſion alſo im Kleinen ein Bild über die Stärke der
Parteien im Reichstage giebt. Die Ungiltigkeits-Erklärung des
Meyerſchen Mandats war nun eine der erſten wenn nicht die erſte
ſelbſt, von der neuen Serie. Nachdem aber geſtern die Kommiſſion
die Wahl des Abg. Rother beanſtandet hat und nur noch drei
Mandate (darunter das vom Grafen Herbert Bismarck) zu
prüfen übrig geblieben ſind, kann ſchon in kurzem, vielleicht in
14 Tagen die Entſcheidung vor das Plenum des Reichstags ge-
bracht werden.

Herrn Reg.-Bauführer Reinh. Herold hier iſt vom
Berliner Architektenverein der Entwurf für eine Nationalhalle für
Kunſt und Wiſſenſchaft preisgekrönt worden. Es waren zwölf
Arbeiten eingereicht worden.

Merſeburg. Viel Geld hat der Provinziallondtag für
Er bewilligte am Mittwoch 50000 Mk. zu

einem Feſte, das nächſtes Jahr beim Beſuch Wilbelm II. von der
Provinz Sachſen veranſtaltet werden ſoll. Freilich kann nicht die
ganze Provinz an dem Feſte teilnehmen.

Eisleben, Ein vernichtendes, wenn auch ſtilles Urteil über
das Verhalten der Mansfelder Gewerkſchaft gegenüber den ſo
ſchwer geſchädigten Hausbeſitzern enthält die Thatſache, daß der
Bauinſpktor aus Duisburg, dem die Abſchätzung der Schäden-
anſprüche jedes einzelnen Hausbeſitzers von der Gewerkſchaft über
tragen worden war, die Uebernahme dieſes Amtes abgelehnt
hat weil die Gewerkſchaft verlangte, er ſolle die geſamten An-
ſprüche, etwa 300 an der Zahl innerhalb eines Monats abſchätzen,
während er als gewiſſenhafter Mann erklären mußte für ieſe Arbeit
faſt ein Jahr zu brauchen, da er nicht täglich zehn Häuſer, wiedie Gewerkſchaft annehme, ſondern etwa nur ein Den abzu

ſchätzen vermöge. Das iſt das Aufixeten eines gewiſſenhafien
Sachverſtändigen, deſſen Vorgehen die Gewerkſchaft ſich zum Vor

bild dienen laſſen könnte.
Erfurt. Der hieſigen Garniſon iſt der Beſuch einer Anzahl

Reſtaurationen verboten worden, weil in dieſen Arbeitervereine
ihre Verſammlungen abhalten. Wegen „Gottesläſterung“,
die er in einer Reſtauration begangen hatte, wurde der Knecht

Dres- J
leeren einer Erdlowry ſo vor die Bruſt getroffen, daß er nächſten

Tags ſtarb.

Joh. Sander aus Großballhauſen zu 4 Monaten Gefängnis ver-
ürteilt. Wann endlich wird der vorſintflutliche Begriff einer
ſtrafbaren t aus den Geſetzbüchern verſchwinden.

Kleine Provinziagl- Chronik. Jn Eisleben wurde der
Knecht Kolditz aus Günterberg zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteiſt, weil er dem Grafen v. Wintzingerrde aus dem Bahn
koupee eine Geige geſtohlen hatte. Jn Naumburg glaubte
ein Fleiſchermeiſter, er habe ſtatt ſeines Geſellen, den er entlaſſen
hatte der aber auf einen Augenblick zurückkehrte, um ſeine Sachen
zu holen, einen Ochſen vor ſich. Er ſchlug nämlich den Geſellen
ſo über den Kopf, daß dieſer faſt bewußtlos wurde und eine
klaffende Kopfwunde davontrug Jn Groß Wuſterwitz bei
Genthin wurde der Arbeiter Höpfner in der Ziegelei beim Ent

Wermutlich infolge ehelicher Zerwürfniſſe hat ſich
im Stadtwalde bei Mühlhauſen der Lehrer Schönfeld aus
Ufhofen mitteiſt einer Revolverkugel erichoſſen. Jn Sanger-
hauſen riß ſich ein Radfahrer veim Anziehen einer Schraube
an ſeinem Rade eine Pulsader auf. Auf Bahnhof Mansfeld
verbrühte ſich die 3jährige Tochter des Bergmanns Zirak beim
Umreißen eines Keſſels mit heißem Waſſer ſchwer. Jn Zörbig
ſoll eine Bierſteuer eingeführt werden es wird bald nur noch eine
Luftſteuer übrig bleiben. Jn Magdeburg ſuchte der Maurer
Prüfer erſt die Frau des Krämers Halle zu erſchießen, weil ſie
ſeine Liebeswerbungen zurückgewieſen hatte, dann ſich ſelbſt. Beide
wurden nach dem Krankenhauſe gebracht und werden mit dem
Leben davonkommen.

Aus dem VReiche.
Groſzenhain. Ein Ohrfeigenprozeß. In einem benach-

barten Dorfe kommt Richard, ſeines Zeichens Oberknecht, in den
Stall; er iſt ſchlechter Laune, denn der Montag morgen iſt be-
kanntlich auch auf dem Lande ein kritiſcher Tag. Aus irgend
welchem Grunde gerät er über den Mittelknecht in Zorn und fragt
ihn unwirſch: „Soll ich Dir die Miſtgabel durch und durch reunen

„Ach nee,“ ſagte Karl. der Mittelknecht das machſte lieber
nich!“ „Da geb' ich Dir eene Ohrſeige, daß Du gleich an der
Stallthür kleben bleibſt!“ „Na, da gieb nur eene her!“ ſagte
Karl kleinlaut, ahnend, daß er ihr auch im Weigerungsfalle nicht
entgehen werde. Und er bekam ſie, daß er acht Tage auf beiden
Ohren taub auf einem Auge halb blind und im Kopfe noch
dümmer wie früher war. Dies hinderte ihn jedoch nicht, eine
Privaklage gegen den ſtarken Richard anzuſtrengen die aber für
Karl nichts einbrachte, da er ja mit der r der Ohr-
a einverſtanden geweſen war. „Na, da kriegt er ſie äben wieder,“
agte Karl mit einem bezeichnenden Blick auf den höhriſch !ächeln-

den ſtarken Richard und verließ ſtolz den Gerichtsſaal. Ob der
Oberknecht ſeine höhere Bildung vielleicht in der Kaſerne er-
halten hat

Köln. Geſtern nachmittag ſtürzte in der Neuſtadt die Giebel-
r Neubaues der Rennbahn ein. Sieben Arbeiter wurden
verletzt.
Mülheim. Die Genickſtarre iſt hier aufgetreten Eine Perſon
iſt innerhalb einer Stunde geſtorben. Die Behörde ordnete die
umfaſſendſten Sicherheitsvorkehrungen an.

Treuen i. V. „Herr Pippig, kommen Sie mit 'runter, ich
will Jhnen die Backen vollhauen!“ äußerte ein Weber als ihn
der Schutzmann aus einem Saale verwies. Wegen dieſer un-
gemütlichen Einladung, der die That folgen ſollte, wurde der
Weber zu 5 Wochen Gefängnis und 1 Woche Haft verurteilt.

München. Der ſchießluſtige Sergeant Zech, der Held
des militäriſchen Exzeſſes in München, iſt zwar von den Militär
geſchworenen aber jetzt zum Trainbataillon nach
Ingolſtadt verſetzt worden.

Zum Grubenungklück in Kattowitz
liegt die neue Meldung vor, daß bis jetzt 109 Tote aus der
Grube geborgen worden ſind. Auch 4 Mann der Rettungsmann-
ſchaft find umgekommen. 23 Pferde ſind erſtick. Der Brand
dauert noch immer fort.

Die Verwaltung hat ſofort Anordnung getroffen, daß bis zu
50 Proz. der monatlichen Unfallrente vorſchußweiſe an die Hinter
bliebenen gezahlt werden. Außerdem iſt eine erhebliche Erhöhung
der geſetzlichen Unfallrente in Ausſicht genommen. Ferner wur-
den aus öffentlichen Mitteln Fonds gebildet, um beſonderen Be
dürfniſſen abzuhelfen.

Vermiſuhtes.
Jn Paris geriet in der Nacht zum Mittwoch das Faktorats-

Magazin des Théätre comique „Ambigu“ in der Rue Albony
in Flammen. Das Feuer nahm große Ausdehnung an und be
drohte die Nachbarhäuſer. Ein Verluſt an Menſchenleben iſt nicht
gemeldet worden. Der Schaden beträgt 800 000 Frks.

Eingeſandt aus Ammendorf.
Die Nachläſſigkeit verſchiedener Arbeiter auf politiſchem Gebiete

mußte ſchon wiederhoit getadelt werden. Viele Arbeiter glauben
genng zu thun, wenn ſie auf die beſtehenden Mißſtände tüchtig
ſchimpfen. Daß ſie dadurch die Jdeen unſerer Partei bei uns
noch fernſtehenden Perſonen nur in Verruf bringen, wollen ſie
ſich durchaus nicht einreden laſſen. Nach ſtattgefundenen Wahlen
wird geſchimpft und getadelt. Beſſer wäre es jedoch, wenn die
Arbeiter zu jeder Zeit ihrer Pflichten voll und ganz gedächten.
Es giebt viele unter ihnen welche ihr Geld nur zu ſolchen Wirten
tragen, von welchen ihnen ſchon im voraus bekannt iſt, daß ſie
daſeibſt nur ihres Geldes wegen gern geſehen werden. Auf
Befragen, warum ſie ſo ſeibſtmörderiſch verfahren, wird gar oft
als Grund angegeben: „Der wohnt mir ja am nächſten.“ Unter
dieſen Umſtänden iſt es ſchwer, die Lokale, welche unſerer Partei
auf dem Lande zur Verfügung ſtehen, noch zu erhalten. Es iſt
daher ſchon jetzt an der Zeit, der vorausſichtlichen Wahlen wegen,
dieſes Thema zu berühren. Wenn b ſſere Zeiten werden ſollen,
ſo muß die Gleichgiltigkeit unter den Arbeitern gänzlich ſchwinden.
Wer immer noch denkt: „Die andern thun ja ſchon alles;
auf einen kommt es nicht an der iſt im Jrrtum. Hier
mußt es heißen Einer für alle, alle für einen. Auch giebt es nochviele Arbeiter, welche aller Welt erzählen, daß ſie Eopialdemo

kraten ſind und daß ſie ſoziaidemokratiſch gewählt haben. Aber
trotzdem leſen ſie noch gegneriſche Blätter. Wer da noch frei
willig zu der Rute ſteuert, die ihn ſchlägt, der hat auch die Prügel
verdient. Vorigen Sommer waren im Gaſthaus zu Radewell
mehrere Arbeiter anweſend, welche ſich ſpaßeshalber mit „Genoſſe“
anredeten. Dies verbat ſich der Wirt, Herr Hoffmann,
in ſeinem Lokal. Auch auf andere Weiſe hat er ſchon durch
blicken laſſen, daß ihm zwar das Geld der Arbeiter ganz ange
nehm iſt, aber dieſe ſelbſt nicht. Trotzdem iſt derſelbe nur haupt-
ſächlich auf die Arbeiter angewieſen.

Wie müſſen ſich unſere Geuner freuen wenn ſie ſehen, daß ſich
der Arbeiter ſelbſt auf ſolche Art und Weiſe ins Geſicht ſchlägt.
So lange der Unverſtand der Maſſen nicht geſchwunden iſt, wer
den derartige Uebelſtände auch noch nicht aufhören.

Vorſtehende Zeilen ſind von einem geſchrieben, der es von
Herzen gut meint und mit Leib und Leben Sozialdemokrat iſt,
den es aber aufs tiefſte dauert und kränkt, wenn Arbeiter ſo un
vernünftig ſind, daß ſie die Geſchäfte ihrer Feinde beſorgen, de
vor ihnen und vor ſich ſelbſt verächtlich machen und nur zu der
Erkenntnis kommen, daß in unſerer Zeit des erbittertſten Klaſſen
kampfes die erbärmliche, charakterloſe Waſchlappigkeit nicht loß
eine Schwäche, ſondern ein Verbrechen an der heiligen Ar
beiterſache und eine unverzeihliche Schande für jeden iſt der ſich

ihrer ſchuldig macht. Die Maske.
Hriefkaßen ver Kedaktion.

K. iu Eisleben. Wird beſorgt werden; Anfang nächſter Woche
wird die Feſtſtellung möglich ſein. Gruß an N. N derartige
Mitteilungen können nicht häufig genug kommen.
wer Gräfe. Wann' und bei wem iſt der Bericht abgegeben

orden?

B.
die re
er wo
würde
ziehen

Alt
berecht
Exemp
wicht
ditio

Herrn
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B. L. 1. Sie brauchen nicht ſofort zu ziehen ſondern können ſchämten war während der Aufführung meines Schauſpiels das Bösartig. Emma: Liebe Fanny, darf ich Dir meinen
die regelrechte a arten (die Redensart des Wirtes Bein eingeſchlafen.“ n vorſtellen Fanny: Fr eut mich ſe hr, Sie kennener denle das nicht mehr dulden, gilt ni ht als Kündigung) und „Nomen, et omen, Krähwinkler: „D be haup en die Leute, gen Jhre zwei Vorgänger waren auch ganz reizende
würden dann, wenn ſelbe am 1. April eifol gt, am 1. Juli wir in Krähwinkel ſeien in der Jatelligen zu und K ul ur weit zurück 9 chen
ziehen müſſen. 2. Bis bends 10 Uhr. und dabei baut man uns ſogar eit e Bahn atürlich.Alter Abonnent Wir glauben ja ganz gern, daß Jhre Klage Ke,elbahn Onuittung
berechtigt iſt, aber wir kö nen doch nichts dafür, wenn Sie ein Läß tief blicken! Standesbeamter: „Sie wollen ſich Tür die ſt den Bauſottiong diEx, mplar erhalten deſſen innere Seiten weren verwiſchten Druckes alſo morg zweiter Ehe ſtandesamtlich traue laſſen Wit Für die ſtreiken den Korfektions- Arbeiter abgeliefert:dicht zu leſen ſind. Derarti ige Beſch n ſind an die Expe r er agrt Vom ihatraliſchen Verein Marietta, geſammelt beim Kränz-4 J wer Ja, ab r ſind S gut, laſſe Sie bei der Trauung ein 2 35 Mdition zu ric hten nicht an die Redaktion. van e davon fallen, daß die Frau die Pflicht hat, dem hen 2.35

W. re r dem Von einer ſilbernen Hochzeit in einem Reſtaurant am ZoologiſchenMann den Hat hl l zu übergeben Garten 5 MWest Unter guten Freund innen. Amna (Klara ihre neue rn e sEmpfin dli ch. halb ſind je ſo wütend auf den Photographie zeigend) s Bild iſt gräf zlich n icht wahr
Herrn Schulze 7 Drama tik: r: „VDenken Sie ſich, dem Unver Kiara: „Ju, aber ſieht Di r furchtbar ähnlit zur bie Rebaltiyn verantwe A. 2 Se 7 u m
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Führe hauptſächlich nur genagelte Schuhwaren, nicht ſogenannte mechaniſche Fabrikſchuhe,

die oft nur gepappt find.
Kounfirmanden- Knaben Stiefeln
Konfirmanden Knaben- Stiefeletten
Konfirmanden-Knaben-Halbſchuhe

3.00
2.50 I Kon

von M. 3.50 an, Konfirmanden-Mädchen- Stiefeletten von M. 2.50 an,
n Mädchen-Knopfſtiefelnrmanden-Mädchen-Halbſchnhe

2.50
2.00

Durch außerordentliche Gelegenheit habe einen großen Poſten gut genagelte Schuhwaren zum
früheren billigen Lederpreiſe eingekaunft, welche, ſoweit der Vorrat langt, ausvperkaufe.ger akccng Herrenſtiefeletten 5 Damenſtiefeletten 4 an, Knopfſchuhe 1.50 A. Schuürſchuhe 1.25 Pankoffeln 30 Ballſchuhe 2

Fil;ſchuhe,
Filzpantoffeln,

um zu räumen,
ganz billig.

Sonntag, den S. März, nachmittags 5 Uhr

Generalversammlung
Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. Der

R Restaurant Goldner Krug,
Viktoriaplatz.Eonntag gr. Naſen- u Vockbierfeſt S

mit Preisverteilung. dGroßer Feetz. Unterhaltung einfa Zroßzartig. We
Früh von 10 Uhr ff. SpeckkuHierzu ladet freundlichſt ein

Restaurant Turmschlösschen,
Streiberſtr.- u. r -Ecke.Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
Von früh an Wellfleiſch, abends div. Wurſt und Suppe. Hierzu

ladet ergebenſt ein Zacharias,M. Bottigs Restaurant
23 Delitzſcherſtcaße 23.

Sonnabend den 7. März Wo

a Langhammer,

Früh Wellfleiſch, abends Wurſt und Suppe.
n Wurſt auch außer dem Hauſe. D. O.

chiemanns Reſtaurant Sonnabend den 7. März

Geiſſſtraße 48.
Wo BHotkbierfeWFawillenabend. 32 Stidei t

r. Bockbier S Es ladet freundlichſt einun e Paul Strömer, kl. Sandbg. 14.

3

ſt i
97 3
n 27m

Sonntag den 8. März

grosses Schlachtefest zen

Oilstramtemaſſe des Sicher Fewerkes S
Fonuabend den 7. März 1896.

170. Vorſtell. 123 Abonnem. Vorſtell.
Farbe: blau

Die relegierten Stadenten.
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedix.

Sonntag den 8. März 1896
Nachmittags 3 Uhr

31. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.
Hiclaßigen Weiber v. Windſor.

Komiſch- phantaſtiſche Oper in 3 Akten
von H. Moſenthal. Muſik v. O. Nicolai.

Abends 7 Uhr
171. Vorſt. 48. Vorſt außer Abonn.
Novität! Zum 3. Male: Novität!

König Hrinrich
Tragödie in einem Vorſpiel u. 4 Akten

von E. v. Wildenbruch
Reſtaurant;. Swhützenhalle

alter Markt 3Sorgadend

G. Schlachtefeſt.
T Früh 8Uhr Wellfleiſch.Abends div. Wurſt

und Suppe.
Hierzu ladet ergebenſt ein

W. Schwalenbach.
C eleiſch-Offerte.

Von heute ab koſtet bei mir das Pfund
Rindfleiſch 55—60
Hammelfleiſch 55--60
Schweinefleiſch 60-65
Kalbfleiſch 60 65
Gehacktes 60
Rot-, Leber- und
Schwartenwurſt
ar

60

Nax Elkan.
Rester- Ausverkauf.

Kleiderſtoffe, Leinen, Barchente u. ſ. w.Schw. Cacheminr, glatt u. gemuſtert, Leite reine Wolle
große Robe 4. So WM., 6 M., 7 M.,

8 M., 19 M.
Prima schweren StoffanzugZur Konfirmakion Crimmitschauer

Chevi ot
Kammgar

D. in größter Auswahl. W
Prima gefülltes ſchweres Vett nur 5.50 Mk.,

7 Mk., 9 Mk., 11 Mk.

Wijouterie, prima Fett- und Toiletteſeifen.
Grosser Gelegenheitsposten uwesserst billig. Ausverkauſsproise.

S Jeder Konfirmand erhält ein Fräsnit gratis.
Verkaufsſtelle des Giebichenſteiner ſowie des Trothaer KonſumVereins.

Jm Hanſe der Redaktion des Volksblattes. v
S

v

Stadttheater in Haſſe.

findet S

d Es ladet freundl. ein A.

U. III an. Wurenhaus, Feipzigerſraße 89

Hilligke und re Hezugsquelle

Tapeten
Stets neueſte Muſter.

Hermannn Bischoff,
4 gr. Klausſtraße 4.

V Reſte bis 20 Stück ſpottbillig.

Eine Parlie

alhalla- hat.
Direction F UAunbert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die drei milons, genannt „Dielebenden Säulen“, Bravour Athleten.

(Senſationell!) Miß Bianka,
Luft-Gymnaſtikerin am hohen Apparat.

Miß Elvira, Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Mr. und Mlle. Preltèé,
Bauchredner, mit ihren „ſprechenden“
Hunden. Die Charles n
Truppe muſikaliſche rntomimiſten. Die Schweſtern eier,
Nationaltänzerinnen. Das Sylvana-
Träo, Damen Geſangs Terzett. Herr
Max Frey, Or gie eng himigr
Seginn 8 Uhr. e gegen 13 Urbr.Gemütliechkeſts- Wubhaſe g. F.

K Unſer Rarrenkrärzchen
findet Sonntag den 8. März

im Paradieſe ſtatt.
s ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.

Kameradſchafti Kangkind
Unſer Kränzchen

Sonntag den 8. März nachm. v.
4 Uhr un in Haacks Reſt., Trotha, ſtatt.Von 7 Uhr ab Narrenabend.

Der Vorſtand.

Hferrmanns
bier- und Speisetunnel

obere Leipzigerftr.
Morgen Sonnabend den 7. d. Mts.

L. Schlachtefest
Otto Herrmann-

Burg Liebenan
Liebenauerſtr. 15.

Sonnabend und Sonntag
D Bockbier. WSonntag früh Speckkuchen

wozu freundlich einladet
G. Voit.

org., ſowie jed. Sonn
abend Schlachtefeſt m.

Me, Ohme,

Hſoeslaurant 7. goldenen Spitze,

Heute Sonnabend

gr. Narrenabend,
für gemütl. Unterhalt iſt geſorgt.

Tettenborn.
Pfeuffers Bierhaus

Dorotheenſtrase 12.
Sonnabend

Hahn- und Huhnausſpielen.
Privatmittagstiſch, p. Woche 3

Wwe. Richter, Schulſtr. 1.

Molſettchhof 6.

Morgen Sonnabend
S Schlachtefeſt.

Fr. Titsch, 7hlachtef 7.

Morgen Sonnabend
Sdhiahteſeſt.

E. Hindorf, Wuchererſtraße 65.
Sonnabend

Schlachtefeſt.Aug. Grenzdörfer,
Böllbergerweg.

Sonnabend
Schlachtefeſt.Franz Peters, Blumenthalſtraße 27.

Morgen Sonnabend
Sshlachtefest.

E. Brunner,
Mangsfſfelderſtraße 47.

Sonnabend
Smlachtefeſt.

tto Mueller,t II.
von ſelbſtfabriziertem Jeder zu

billigſten Preiſen vhne Koukurrenz bei

C. A. Matthesius.
Damen u. Kinderkl. fertigt ſauber u.

gutſitz. an Degenkvlbe, Taubenſtr. 10, H. p.

Ein dreirädriger Kinderwagen billig
zu verk. Bäckerſtr. 6. Hof 3. Eingang.

Eine Wohnung, beſt. aus gr. Stube,
a Küche u. Zubeh., ſof. zu verm.
1. April zu bez. Zu erfr. b. Bäckermſtr.Strähle/ Thor- u. Tholuckſtraße-Ecke.

Ich erkläre grap Snowadzky für
ehrenhaft. R. Schaaf, Kröllwitz.

Robert Graull
u Deinem Wiegenfeſte wünſchen wir
ir das Allerbeſte, drum beſorge uns

nicht zu wenig Bier, denn vielen Durſt
verſpüren wir. Deine Freunde..

Todesanzeige.
Geſtern mittag 1 Uhr ſtarb nachkurzem ſchweren Leiden mein lieber Mann,

unſer guter Sohn, Bruder und Schwager,
der Schloſſer

Wilhelm Rohnſteinim Alier von 50 Jahren. Dies zeigen
tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.



Nlittoilung

Funlius Löwinberg. Halle a. S.
Manufaktur- undk Modewaaren, Spezialität: Reste.

Grosse Ulrichstrasse 20. L. Etage.
In den nächsten Tagen treffen bedeutende Posten

ausser ordentlich billiger Waren
aus persönlichen Einkäufen besonders vorteilhafter Gelegenheitskäufe ein,
deren Ankunft ich noch näher anzeigen werde.

I Hiemitz. WSonntag den 8. März nachmittags 4 Uhr in HoffmannsGefellſchaftshaus

öffentliche Volks-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die heutigen Errungenſchaften der Menſchheit und

deren Zukunft. Referent: Stadtverordneter Krüger aus Halle. 2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen aller Arbeiter von Diemitz und Umgegend

erſucht Der Einberufer.Achtung! Tiſchler! J
Montag den 9. März, Groß 8 Uhr, im „Händelpark“, Nikolaiſtraße

Große öffentlicheVisohler-Versammlung je
Tagesordnung 1. Bericht über die Lohnſtatiſtik. Aufſtellung eines Sohn in strengmodernem Gesohmack und in allen Stoffarten.

V 3. Verſchiedenes. Das Erſcheinen eines jeden Kollegen iſt dringend not

onfirmanden- Anzüge

md. r Werbung Konfirmanden-Anzäge„Deutseher n ozarb Liter. Verband 6, im bin Diaxonal von 11 Um

Versammiung,. Konfirmanden- Anzüge
in Cheviot von 15 Mark an,

Konfirmanden- Anzüge
in Kammgarn Von 16 Mark an.

BMNonfirmanden- Anzüge
in äötuukelgenusterten Stoten in allen Prefslagen.

S Elogantor Sehnitt, Prima Vorarbeltung,

Verkauf zu festen,
anerkannt niedrigsten Preisen.

Aförtiggtg Iach IIass
I Von ger ist aufs reiehhaltigste mit allen Neuheiten L

R in- Und ausländiseher Stoffe ausgestattet. V

Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Zivile Preise.

Herm. Bauchwitz,
4 Markt 4 M alle g. S. 22 Mord 4.

D Gegründet 1859.

Derein der Fabrik und anderer Arbriter.
Sonnabend den 7. Der 1896 abends 8 r im Reſtaurant zum

„Händelpark“, Prrſa mann
r Slitglieder- v erſammlung.

Vortrag des ſtaurateur Hofmeister über „Die traurige wirtſchaftliche Lage der ungelernteu Arbeiter.

Es iſt Pflicht, daß jeder ungelernte Arbeiter in di e ercheint. Vorſtand. w.Aſentlihe 9 Former- Verſanmlang,
Sonnabend den 7. Cor abends S Uhr in Hinzes e

Reftaurant, gr. Ulrichſtr. 50.
Tagesordnug: 1. Bericht des Vertrauensmannes und Wahl

desſelben. 2. Augelegenheit des Gewerkſchaftskartells. 3. Der Textil
arbeiterſtreik in Kottbus. 4. Verſchiedenes Der Einberufer.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 4. März abends 8 Uhr im „ztühlen Brunnen“
erſammlung.Ta n ortrag: „Das neue an r Ref.:

Genoſſe Mittag 2 ereinsan agelegen heiten er and
Gleichzeitig werden die Mitglieder auf S 4 des Statuts akſwertſam gemacht.

Wetallarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonntag den 8. März 1896 nachmittags 4 Uhr

Verſammlung
bei ulmann, Gartengaſſe.

Zaed arg Vortrag: Gewiſſensfreiheit und Glaubenszwang.r erent: Genoſſe Weißmann. 2. Wahl eines zweiten Vorſitzenden.
ahl eines Delegierten zum Gewerkſchaftskongreß. 4. Verſchiedenes. 5. Bei-ſagerehlueg und Aufnahme neuer Mitglieder. Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenkasse für
die Metall- und Holzarbeiter.

Zu der am Mittwoch den 18. März abends S Uhr imgroßen Saale der „Vörſenhalle“ (neue Promenade) ſtattfindenden GeſchäſtsEröffnung.
General Verſammlung Mit heutigem Tage eröffne ich alter Markt 34 ein

S

Friſche r Tier
70

wird hierdurch eingeladen.Tagesornung: 1. Beſchlußfaſſung über die Abnahme der Rech- Butz- und WModewaren Geſchäft Friſche Rutter
nung des Vorjahres bezw. Bericht der 2. Sarg e und bitte R geneigtes Hochachtungsvoll 34. Johannes Schwarz
des Kaſſenführers und der Vorſtandes. 3. Erſatzwahl eines Vorſtands-mitgliedes 4 Sonſtige Angelegenheiten Der Vorſtand. enar alter Markt 10 Geiſtſtraße 10.

ehrliches Mädchen als AufwartungBuchardts Reſtaurant, Fleiſcherftr. 26. Speck m für e ganzer Tag geſucht. SonnabendSonnabend den 7. und Sonntag den 8. März per Pfund 60 e Halle a ettittenr S Sch chlachtefeſt.
n Bockbierfeſt urd Hpeckku chen. L. W. Dudenbostel, Breiteftr. 28 Einſchreiben bittet W Dudenboſtel, K. Fr. Möhring, Hoheſtraße 6.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m b. H.) Halle. Hierzu 1 Veilage.



Beilage zum Volhksvlatt.
Nr. 57.

Die Näherin.
Von L. Anzengruber.

Du ſitzeſt in dem Kämmerlein
Bei blendend grellem Lampenſchein
Und führſt die Nadel als die Waffe,
Die Brot im Daſeinskampf Dir ſchaffe.
Ein Vöglein atzeſt Du mit Krumen,
Es teilt mit Dir die dumpfe Luft,
In Töpfen ziehſt Du Deine Blumen,
Ein wenig Sang, ein wenig Duft
Erfreuen Dich im engen Raum,
Wo der Maſchine emſig Schnurren
Dich wiegt in gleichgemuten Traum.

Und Du erträgſt es ohne Murren
Und weinſt nur wenig ſtille Thränen,
Wenn alles, was Du magſt erſehnen,
Den Weg zu and'rer Häuſer find't.
Du rüſteſt reicher Leute Kind
rn Wie jene prächt'ge Robe

ie ſeinen Frauenreiz erprobe;
Du fertigſt, kaum nach einem Jahr,
Das Kleid zum Gang vor den Altar
Und bald zu aller Freuden Fülle
Des Täuflings bänderreiche Hülle.
Verengert ſich der kleine Kreis
Der Leute, die Dir nah', doch fremd
Dann näheſt Du mit gleichem Fleiß
Am Trauerkleid und Totenhemd,
Und von der Wiege bis zum Sarg
Entlohnt man Dir die Mühe karg.
Die Tritte, die das Rad geſchnellt,
Gerechnet all zu Haufen,
Sie führten Dich an's End' der Welt,
Doch laſſen nicht der Not entlaufen.
So lebſt Du Jahr für Jahre gleich,
Es rührte Deine Wange bleich
Nur ſelten freier Lüfte Houch,
Und wenn dereinſt man Dich begräbt
Wofür Du wohl gelebt
Weißt Du es auch?

Ein Stück Handwerkerparadies.
Wenn unſere Schwärmer für Jnnungszwang und Be

fähigungsnachweis nicht gar ſo kurzſichtig und borniert wären,
ſo könnten ſie aus der Geſchichte der öſtreichiſchen Novelle

mit der fortgeſchrittenen, modernen Entwicklung des Gewerbe-
weſens lernen. Aber es iſt eine alte Sache, ein Verſinken-
der klammert ſich noch an einen Strohhalm, und das unter-
gehende Handwerk greift nach Krücken, die von vornherein
ſchon brüchig ſind.

Das öſtreichiſche Handwerk hat ſeit 1883 den Befähi-
gungsnachweis, aber die Erfahrungen mit demſelben
haben erſtens dem öſtreichiſchen Handwerk garnichts genützt,
wohl aber die Unzufriedenheit, die inneren Streitereien ver-
mehrt und gerade dem Gegenteil von den Erwartungen ent-
ſprochen. Die Konkurrenz gegen die Fabrikanten und Kauf-
leute ſollte der Befähigungsnachweis abwehren das hat
er nicht gethan, wohl aber die Konkurrenz innerhalb des
Handwerks zu ſolch einer Gehäſſigkeit entwickelt, daß mittler-
weile Fabrikannt und Kaufmann ein Gebiet nach dem andern
dem Handwerk entzogen. Jn den Motiven zu der Novelle
muß nun die Regierung eingeſtehen, daß der Befähigungs-
nachweis den auf ihn geſetzten Erwartungen nicht entſprochen
habe, daß er bei vielen Gewerben überhaupt garnicht durch
zuführen ſei. Auch die Forderung einer Meiſterprüfung ſei
zu verwerfen. Die Meiſterprüfung würde zur Begünſtigung
einzelner Kandidaten, beziehungsweiſe zur Behinderung miß-
liebiger Perſonen, alſo zur Chikane führen. Die größten
Schwierigkeiten hinſichtlich der Durchführung würden ſich auf
dem Lande ergeben. Hier fehle es an Organen zur Vor-
nahme der Prüfungen. Kurz und gut, die Regierung, welche
bisher ſo nachgiebig geweſen ſei, könne nicht länger mehr die
unſinnigen Forderungen der Handwerker auf Koſten der Jn-
duſtrie erfüllen und ihnen eine privilegierte Stellung ein-
räumen. Auch die Genoſſenſchaften, eine Art Zwangs-
innungen, hätten ſich nicht bewährt. Dieſe Zwangs-
innungen ſollten nach der Abſicht des Geſetzgebers nament-
lich auch die Ausbildung der Lehrlinge in die Hand nehmen
und gegen die Lehrlingszüchterei Front machen. Es
giebt in Oeſtreich etwa 5300 ſolcher Genoſſenſchaften. Nun,
4565 Genoſſenſchaften ſtellen es jedem Mitglied frei, beliebig
viele Lehrlinge zu halten nur der winzige Reſt macht eine
Ausnahme. Nach einem Bericht des Handelsminiſteriums
finden ſich 161 Genoſſenſchaften, bei denen nur Lehr-
linge, keine Gehilfen beſchäftigt ſind, 342 Genoſſen-
ſchaften wo die Lehrlingszahl ſogar zweimal ſo groß
oder noch größer iſt, als die Zahl der Gehilfen,
670 Genoſſenſchaften, wo die Zahl der Lehrlinge größer iſt
als die der Gehilfen, aber nicht doppelt ſo groß, 115 Ge-
noſſenſchaften, bei denen die Zahl der Lehrlinge gleich iſt
der der Gehilfen und nur 1235, wo die Lehrlinge bloß
mehr als halb ſo viel wie die Gehilfen ausmachen! Das
ſind die Reſultate der Erziehung des jugendlichen Nach-
wuches im Handwerk durch Jnnungen. Wenn dann die
Lehrlinge ausgebildet ſind, findet ein großer Teil als Ge-
hilfen kein Unterkommen und hat umſonſt gelernt. So aber
wird die Ausbeutung unbezahlter Arbeitskräfte in ſcham-
loſeſtem Umfange betrieben, die einzige Exiſtenzmöglichkeit
des Handwerks beruht auf unbezahlter Arbeit. Und da
will ſich das Handwerk, die Jnnungsehelden voran, noch als
Erzieher des Handwerkernachwuchſes rühmen Selbſtver
ſtändlich ſchicken die Herren Jnnungsmeiſter ihre Lehrlinge
auch nicht in die Fortbildungsſchule, was geſetzlich verlangt
wird. Sie Motive zur Vorlage beſagen: Wie nun die Er-
fahrung gezeigt hat, kommen die Lehrherren ihren Verpflich-
tungen nicht durchwegs nach. Die Schulaufſichtsorgane haben
vielfach Veranlaſſung, gegen Lehrherren, die den Schulbeſuch
der Lehrlinge nicht nur nicht fördern, ſondern oft geradezu
verhindern, indem ſie die Lehrlinge von demſelben ab-
halten, mit Strafen vorzugehen und bei konſequenter Nicht-
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Halle a. S., Sonnabend den 7. März 1896 7. Jahrg.

befolgung dieſer Vorſchriften bezüglich höherer Beſtrafung
an die Gewerbebehörde Anträge zu ſtellen. Viele Lehrherren
begnügen ſich, den in der Regel nicht bedeutenden Straf-
betrag zu erlegen, ohne ſich ihrer Pflicht bewußt zu werden,
und fahren fort, den Lehrling während der Schulzeit in der
Werkſtätte zu verwenden, da die Arbeit desſelben ihnen
größeren Vorteil bietet als der Strafbetrag
ausmacht. Die Ausbeutung durch die befähigten Jnnungs-
brüder iſt ſo groß, daß ein öſtreichiſcher Sozialpolitiker, der
auf dem Boden des Befähigungsnach weiſes ſteht, ſchreibt,
im Handwerk werde ein gewiſſes Maß von Unordnung und
Ausbeutung geduldet, welches man längſt blutig gebrand-
markt hätte, wenn es zu Laſten der Großinduſtrie zu
ſchreiben wäre.

So weit iſt man alſo in Oeſtreich mit Befähigungsnach-
weis und Jnnungszwang gekommen, daß die Regierung
ſelbſt das Fiasko der Handwerkerpolitik vollſtändig eingeſteht
und in der Novelle auch ſchon anfängt, links um kehrt zu
machen. Es ſind dieſe amtlichen Erfahrungen in Oeſtreich
ſehr wert, auch in Deutſchland bekannt gemacht und den
deutſchen Jnnungsſchwärmern unter die Naſe gerieben zu
werden. Sie beweiſen, daß die Stellung der So ialdemo-
kratie gegen die Zünftler eine durchaus richtige war und iſt.
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Aus dem Agrarier-Paradies. Daß die Behand-

lung der Arbeitsleute auf den großen Gütern ſehr viel zu
wünſchen übrig läßt, zeigt folgender Vorfall, der aus Ra-
witſch gemeldet wird: „Die Witwe Marianna Liſiecki, jetzt
in Görchen wohnhaft, wohnte bis September v. J. in einer
Tagelöhnerwohnung auf dem Gute Niemarzyn und hatte
den zu der Wohnung gehörigen Acker mit Kartoffeln be-
pflanzt. Die Wohnung war ihr gekündigt worden; ſie
wollte deshalb nach ihrem jetzigen Wohnort Görchen ver-
ziehen, beim Verzuge aber auch ihre Kartoffeln mitnehmen.
Sie war deshalb am 19. September v. J. auf das Feld
gegangen, um ihre Karioffeln auszugraben. Hierbei traf ſie
der Gutsinſpektor; dieſer unterſagte ihr das Weitergraben

zur Gewerbeordnung die Unverträglichkeiten ihrer Forderungen und ſchug ſie, als ſie ſeiner Weiſung nicht nachkam, meh-
rere Male mit ſeiner Reitpeitſche über den Rücken.
Aldann ritt er die L. mit ſeinem Pferde zu Boden,
ſie wurde hierbei vom Pferde getreten und erlitt dadurch eine
Anſchwellung des Unterſchenkels, infolgedeſſen ſie einige Zeit
lahm ging. Die Fran zeigte dieſen Vorfall der Staatsan-
waltſchaft an und der Jnſpektor erhielt dafür jetzt 1550 M.
Geldſtrafe oder 30 Tage Gefängnis.“
daß bei ſolchen Zuſtänden die Organiſation der Landarbeiter,
wie ſie von den „Jungen“ unter den Chriſtlich-Sozialen ge-
fordert wird, von der konſervativen Partei höchſt ungnädig
abgewieſen wurde.

Sar Irbeiterbenrgaut.
Der Streik in der Badewannenfabrik von M. Grund

in Berlin iſt, da ſämtliche Forderungen der Arbeiter bewilligt
worden ſind, nach zweitägiger Dauer beendet.

Die Polierer der Stuhlfabrik von Neumann in Dresden
haben die Arbeit niedergelegt, weil drei ihrer Kollegen, die die
Forderungen ihrer Mitarbeiter bei dem Fabrikanten vertretenhatten, gemaßregelt wurden.

Die Feilenhauer der Feilenfabrik von Hugo Berger in
Hermsdorf bei Dresden befinden ſich im Ausſtande. Jhre
äußerſt beſcheidene Forderung, 15 M. Minimallohn pro Woche,
zehnſtündige Arbeitszeit und 10 Proz. Aufſchlag für Ueberſtunden
wurde vom Fabrikanten rundweg abgeſchlagen. Briefe und An-
fragen ſind zu richten an den Bevollmächtigten C. Gottſchalk in
Dresden, Großenhainerſtr. 33.

Die Zwickauer Maurer beſchloſſen in einer Verſamm
lung, vom 1. April an 33 Pf. Stundenlohn zu fordern. ge
die Meiſter dieſe beſcheidene Forderung nicht bewilligen, ſoll in
den Streik eingetreten werden.

Mit einem vollſtändigen Siege endete die Lohnbeweg
ung der Erlanger Metalldrücker. Die Forderungen Ver
kürzung der Arbeitszeit um täglich eine Stunde unter Beibe
haltung des alten Lohnes und Zahlung von 20 Prozent Lohn-
zuſchlag für Ueberſtunden, wurden von den Meiſtern ſchriftlich

anerkannt.
Die Zimmerer von Stuttgart und Heilbronn

werden in nächſter Zeit ſtatt der ſeither elfſtündigen Arbeitszeit
den Zehnſtundentag ſowie Abſchaffung der Accordarbeit ver
langen. Wie es ſcheint, wird in Stuttgart die Bewegung fried-
lich verlaufen, da die Meiſter geneigt ſind, die Forderungen zu
bewilligen.

Kokales und Provinzieles.
Halle a. S., 6. März 1896.

Herr Kunze, Jnhaber der Kaiſerſäle, hat ſein unſerer
Partei gegebenes Wort ſchnöd gebrochen und verweigert
die Hergabe ſeines Saales zu ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlungen.

Nochmals der ambulante Gerichtsſtand der
Preſſe. Unter dem ambulanten d. h. beweglichen,
umherziehenden Gerichtsſtand der Preſſe iſt die neuerdings
mehrfach geübte gerichtliche Praxis zu verſtehen daß ein

Blatt wegen ſeines ſtrafbaren Jnhalts an allen den Orten

Kein Wunder,

in

Von der Behandlung ländlicher Arbeiter durch
Gutsvorſtände gab ein Prozeß Kenntnis, der gegen den
Redakteur der Berl. Volksztg., Holdheim, vor dem Ber-
liner Amtsgericht verhandelt wurde. Jm Auguſt vorigen
Jahres brachte das Blatt einen von dem Paſtor Quiſtorp
in Schwerinsburg eingeſandten Artikel, in dem mitgeteilt
wurde, daß auf dem Gute Netzow der Kuhhirt übel behan-
tielt worden ſei, weil er irrtümlich an einer Stelle gehütet
habe, an der er nicht hüten ſollte. Als der Adminiſtrator
dies vom Hofe aus bemerkt, ſei er auf den alten Mann zu-
geſprengt, habe ihn mit der Reitpeitſche vom Pferde herunter

wiederholt auf Kopf und Rücken geſchlagen und die Schläge
mit den gemeinſten Schimpfworten begleitet. Der Verwalter
des Gutes, Hauptmann Dr. Krüger, fühlte ſich durch den
Artikel beleidigt. Durch Zengenvernehmung wurde feſtgeſtellt,
daß in der That der Hauptmann d. R. Krüger vom Pferde
wiederholt mit der Reitpeitſche auf den Kuhhirten herunter
geſchlagen und dabei gerufen: „Du verfluchter Hund, habe
ich Dir nicht ſchon mal verboten, hier zu hüten Du Lump!“
Paſtor Quiſtorp hat bei ſeiner kommiſſariſchen Vernehmung
noch erwähnt, daß nach einer vor dem Neujohr gemachten
Mitteilung dieſer Vorfall in Netzow nicht vereinzelt daſtehe,
ſolche Dinge vielmehr öfter vorkämen. Er als Landpaſtor
und Sohn eines Landpaſtors ke ne aus eigener Anſchauung
die oft unerhörte Behandlung der älteren Arbeiter auf dem
Lande. Rechtsanwalt Träger erachtete als Verteidiger des
Angeklagten den Wahrheitsbeweis für geführt. Der Gerichts-
hof war der Meinung, daß der Ar ikel allerdings Beleidi-
gungen enthalte, unter den obwaltenden Umſtänden aber eine
ſehr geringe Strafbarkeit enthalite. Es wurde auf 5 Mark
Geldſtrafe erkannt.

Soziale Ueberſicht.
Der Schweizer Eiſenbahnerſtreik wurde durch

das energievolle Auftreten der Arbeiter und das dadurch
bedingte Entgegenkommen der Geſellſchaften vermieden. Die
Eiſenbahner werden nie vergeſſen, wodurch ſie ihren ſchönen
Erfolg errungen, und ſich allezeit danach richten. Aber auch
die Arbeiter und Angeſtellten aller anderen Branchen können
daraus lernen, was ſtramme Organiſation, feſtes
Zuſammenhalten und eiſerne Disziplin im Kampfe
für die Hebung und Befreiung des arbeitenden Volkes ver-
mögen.

Wären die Eiſenbahner nicht ſo einig und ſo vorzüglich
organiſiert geweſen, ihre Forderungen hätten noch zehnfach
gerechter und beſcheidener ſein können, es hätte ihnen nichts
genützt. Neun Zehntel der gleichen Leute, die ſie jetzt be
glückwünſchen und die in dieſen Tagen um ihre Gunſt buhl-
ten, hätten ſie verlacht und beſchimpft und ihre Forderungen
als übertrieben und unerfüllbar verlöſtert.

Es iſt nun einmal die Macht, die entſcheidet, und der
Erfolg, der Freunde wirbt.
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gerichtlich verfolgt werden kann, an denen es verbreitet iſt,
während dem Sinne des Geſetzes nach und auch nach der
zwei Jahrzehnte lang geübten Praxis die Verfolgung einer
Druckſchrift nur an ihrem Erſcheinungsorte bezw. am
Wohnorte des verantwortlichen Herausgebers ſtatthaft
iſt. Wir teilten unlängſt mit, daß auch unſer
Volksblatt mit dem famoſen „ambulanten Gerichts-
ſtand“ nunmehr Bekanntſchaft machen ſoll, indem
unſer früherer Verantwortlicher vor das Schöffengericht zu
Mühlberg zitiert worden iſt, weil ſich ein Mühlberger Polizei

beamter durch eine Notiz im Volksblatte beleidigt gefühlt
hat. Wie ſelbſt in Fachkreiſen über die Erfindung des
ambulanten Gerichtsſtandes geurteilt wird, lehrt ein Artikel

der deutſchen Juriſten- Zeitung. Rechtsanwalt
Dr. Staub äußert ſich darin über die an den Reichstag ge-
richteten Petition um Aufnahme einer Beſtimmung in die
Strafprozeß Novelle, durch welche der ambulante Gerichts-
ſtand beſeitigt wird, folgendermaßen:

„Den Geſetzgeber der Strafprozeß Ordnung, der neben dem
allgemeinen Gerichtsſtande des Wohnſitzes des Thäters den Ge-
richtsſtand der begangenen That aufgeſtellt hat, leitete hierbei die
wohlbegründete Meinung, daß an dieſem Orte der Thatbeſtand
meiſt beſſer geprüft und verſtändnisvoller beurteilt wird. Aber
dieſe Vorausſetzung paßt bei Preßdelikten lediglich auf den Ort
der Ausgabe der Druckſchrift. Dort laufen die geiſtigen Fäden
der Druckſchrift zuſammen, die Anſchauungen jenes Ortes ſind es,
die für die gerichtliche Beurteilung des Preßdelikis maßgebend
ſind. Durch die Etablierung von Tauſenden und Aber-
tauſenden von zuläſſigen Gerichtsſtänden werden
die Männer der Preſſe gegen alle übrigen Staats-
bürger in unermeßlichen Nachteil geſetzt, ohne daß
ein geſetzgeberiſcher Grund zur Statuierung ſolcher
Rechts ungleichheit beſtände

Arbeiterriſiko. Verunglückt iſt geſtern mittag gegen 2 Uhr
in der Dehneſchen Maſchinenfabrik der Arbeiter Knoche, der ſich
bei dem Aufziehen eines Schwungrades beide Füße ſchwer ver-
letzte. Das Unglück paſſierte durch Zerreißen einer Krahnkette.
Der Verletzte wurde nach der Klinik transportiert.

Dieskau. Am vorigen Sonntag war abermals Verſamm-
(ung wegen des erwähnten Weihnachtegeldes für den Paſtor
Paaſche. Es wurden zahlreiche Unterſchriften geſammelt zum
Proteſt gegen dieſes Anſinnen. Von der großen Mehrzahl der
Biteiligten fallen jetzt Selbſtvorwürfe, und dies mit Recht. Bevor
dieſer Paſtor eingeführt wurde, wäre es Zeit geweſen, dieſen Miß
ſtand zu beſeitigen. Anfangs hat dies ungefähr 9 Thaler aus-
gmacht, jetzt kommt es auf 600 M., auch die Ländereien
ſind jetzt beſſer im Preiſe wie früher. Als dies Herrn Paaſche vor-
gehalten wurde, erwiderte er, daß er auch jetzt mehr Arbeit
babe Worin dieſelbe beſteht, hat er nicht angegeben. Wenn
ſich die Arbeiter dies ru ig gefallen laſſen, dann werden ſpäter
ſämtliche Paſtoren, denen immer vor Palmſonntag von den Kon-
ſirmanden en kleines Geſchenk verabreicht wird, klagbar werden,
daß ſämtliche Leute dieſen Herren „Von Rechts wegen“ etwas
ſchenken müſſen. Auf Verlangen kann ich einen derartigen ſelbſt
erlebten Fall mitteilen. Wenn bei allen Gemeinderatswahlen ſämt-
liche Arbeiter würden hingehen und geeignete Kandidaten auf-
ſtellen, dann würden weniger derartige Mißſtände vorkommen.
Man ſieht alſo wieder, daß die nicht zielbewußten Arbeiter ſelbſt
den größten Teil der Schuld tragen, wenn ſie mit Skorpionen
gezüchtigt werden.

Verſammlungsberichte.
4 Jn der am 4. d. M. im Prnz Karl ſtattgefundenen, von über800 Perſonen beſuchten öffentlichen Volksverſammlung wurden die

Genoſſinnen Frau Grothe, Sachs und Streicher ins
Bureau gewählt. Jn faſt zweiſtündiger Rede ſprach dann Ge
noſün Klara Zetkin ars Stuttgart über die Proſtitution
und die bürgerliche Frauenrechtlerei. Referentin legte
in klarer, leicht faßlicher Weiſe den erſchreckenden Umfang und die
Urfachen der Proſtitution klar. Die Proſtituierten des Mittel
alters rekrutierten ſich einzig und allein aus dem Lumpenprole
tariat, cus den Ausgeſtoßenen der verſchiedenen Klaſſen, welche
wie z. B. auf dem Konzil zu Konſtanz, den Männern nvachzogen.
um die geſchlechtlichen Bedürfniſſe der Geiſtlichen, Adligen, Fürſten,

Ur verheirateten und längere Zrit von ihren Eheweibern getiennten
Heute ſind die Urſachen und Erſchei

nungen auf dieſem Gebiete ganz andere, mehr wirtſchaftlicheNatur. Durch die gegenwärtige Prodnktbnsweiſe iſt ſie bedingt.

Seit der Kapitalismus die Frau aus der Familie herausgeriſſen
ſie zur Lohnarbeit gezwungen hat, aber ſie ſo ſchlecht lohnt, daß

Männer zu befriedigen.
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es ihr nicht möglich iſt, davon ein nur halbwegs menſchenwürdiges
Leben zu führen, werden viele gezwungen, auf dem Wege des
Laſters ſich einen Nebenerwerb zu ſuchen. Einige Kapitaliſten
ſind ſo frivol, ihre weiblichen Arbeiterinnen direkt auf diefen Weg
zu e ſie auch häufig erſt durch die Hungerpeitſche zu zwingen,
ihnen ſelbſt zu Willen zu ſein. Wenn man auch zugeben muß,
daß es hauptſächlich die leichtſinnigen und nicht ganz charakter-
feſten Frauen und Mädchen ſind, die ſich auf dieſe Bahn drängen
laſſen, ſo iſt die Erſcheinung doch verſtändlich. Einem armen
Mädchen, das von früheſter Jugend an in Not und Elend gelebt
hat, kann man es wahrlich nicht verargen, wenn es auch einmal
an den Genüſſen des Lebens teilnehmen will.

Eine andere Urſache der Proſtitution iſt darin zu ſucher, daß
es heute vielen Männern, hauptſächlich aus dem Mittelſtande,
nicht möglich ſei, bei Eintritt der Geſchlechtsreife eine Ehe zu
ſchließen. Das beweiſt die Statiſtik. So ſind die Eheſchließungen
in Deutſchland von rund 423000 im Jahre 1872 auf 398 000 im
Jahre 1892 zurückgegangen, und die Altersgrenze hat ſich in dieſem
Zeitraum bedeutend erhöht. Auch der Militarismus zwängt
die jungen Leute in den Kaſernen zuſammen, gerade in ihrem ge-
ſchlechtsreifen Alter, und daß die Kaſerne gerade keinen Anſpruch
darauf machen kann, als Erziehungsanſtalt zur Keuſchheit be-
trachtet zu werden, dürfte wohl allgemein bekannt ſein. Hat doch
ein Offizier an einem Sedantage ſeiner Mannſchaft geraten, ſich
einmal geſchlechtlich vergnügt zu machen, aber nicht bei den Pro-
ſtituierten, ſondern bei den Dienſtmädchen. Das iſt allerdings
ein Kaſernenbofton, der wohl in neuerer Zeit von dem Kriegs-
miniſter im Reichstage beliebt wurde, in den aber eine Volksver-
ſammlung nicht verfallen ſoll.

Bürgerliche Freuenrechtlerinnen haben die Bekämpfung der
Proſtitution übernommen. Sie haben aber nach bekagnter Manier
das Pferd beim Schwanze aufgezäumt; ſie haben nämlich in echt
höfiſchem Deutſch eine Reſolution an den Kaiſer geſandt und
darin aufgefordert, die Proſtitution kurzer Hand zu verbieten.
Auch haben ſich die Damen in dieſer Reſolution als Sachverſtän-
dige empfohlen. Rednerin geht darauf auf die ſchändliche Sitten
loſigkeit früherer Zeiten ein auf die Zuſtände, welche am Hofe der
Ludewige von Frankreich geherrſcht hätten, auch Eugen von Württem-
berg und Friedrich Wilhelm II. von Preußen hätten, wie geſchichtlich feſtſteht, in Doppelehe gelebt. Ja, Auguſt der Starke von
Sachſen hätte ſoviel illegitime Kinder in die Welt geſetzt, daß ihre
Verleſung ſehr lange Zeit in Anſpruch nehmen würde. Wenn
man ferner in Betracht zieht, wie manche Ehe in der bürgerlichen
Geſellſchaft nur auf den Geldſack beider Teile zugeſchnitten iſt,
ſodaß von Liebe keine Rede ſein könne und von beiden Teilen
häufig Erſatz cuf andere Weiſe geſucht wird. Die Damen der
oberen Zehntauſend, die auf ihren Bällen in Kleidern einher-
ſtolzieren, die oben zu kurz, unten zu lang und in der Mitte viel
zu eng ſind, halten ſich Ammen, deren Geſuche in den bürger
lichen Zeitungen oft ganze Spalten füllen. Paſſiert dann dieſen
wohlgenährten und kräftigen Damen etwas Menſchliches, ſo ſind
„gebildete Hebammen“ da, bei denen ſie in „diskreter Zurück-
gezogenheit' die letzten Monate vor ihrer Entbindung verweilen
fönnen, bis ſie wieder mit ſchlanker Taille und etwes intereſſanter
Bläſſe im Geſicht in die Geſellſchaft zurückkehren. Nachdem
Rednerin noch zum Unterſuchen der Proſtituierten weibliche Aerzte
empfohlen, auch der Unterſuchung in den Krankenhäuſern und
nicht auf der Polizei das Wort geredet hatte, ſchloß ſie ihren
ausgezeichneten Vortrag mit den Worten: „Nicht durch Polizei
gewalt, nicht durch Stagatsdekret und ſonſtige Palliativmittel iſt
die Proſtitution aus der Welt zu ſchaffen, ſondern nur dadurch,
daß die Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen
ihr Ende erreicht, wenn die heutige privatkapita-
liſtiſche in eine ſozialiſtiſche Produktionsweiſe um-
gewandelt iſt.

Daß die Verſammlung mit der Referentin einverſtanden war,
bewies der rauſchende Beifall, welcher ihr zu teil wurde. Nach
einer kurzen Diskuſſion ſchloß Frau Grothe die impoſante Ver-

ſammlung. C. P.
Am e S eigte

Kolmar. Weil er ſchnell heiraten wollte, geſtand der Arbeiter
Dominik Riſſer ein, einen Treibriemen geſtohlen zu haben obwohl
er's garnicht geweſen war. Er wollte die Sache „ſchnell abge-
macht haben“. Nachdem er fünf Wochen von den ihm zudiktierten
drei Monaten abgebrummt hatte, kamen die wahren Diebe heraus.
Viel Vertrauen darauf, daß Recht Recht bleiben müſſe, hat Riſſer
nicht gehabt. Wird's ihm jemand übel nehmen

Hamburg. Hier wurde eine Akiengeſellſchaft gegründet zur
Ausbeutung des von Arthur Stenzel erfundenen lenkbaren
dynamiſchen Flugapparates.

Sprottan. Der Liegnitzer Reg. Präſident hat den hieſigen
Polizeiverwalter angewieſen, künftig die Frak ionsſitzungen der
Stadtverordneten Verſammlung polizeilich überwachen zu laſſen.
Man erſieht auch hieraus, welche herrlichen Blüten das preußiſche
Vereinsgeſetz zu treiben vermag.
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Kuaffeeföffel a u. 84
Zoll ſtäbe.

faſt unzerbrechlich, Stück 10
nur ſo lange der Vorrat reicht.

Billigſte
Einkaufsquelle

nebſt 2 guten

180 cm lang
8 Pfund

derſelben 9 füllt.

h

Große B eiten

Für nur 2 Mark.
Ein großes 2ſchläfiges Oberbett

Kopfkiſſen von
ſtarkem Bettbarchent, Oberbet

145 cm breit mit
garantiert neuen dop-

peltgereinigen Bettfedern und
jedes Kopfkiſſen mit 2 Pfund

Göttingen. Die beleidigten Krieger. Der Apothekerund Tabehſabritant Ripke in Lauterberg hatte gelegentlich einer
Vorbeſprechung über die vorjährige Sedanfeier, auf den Vorſchlag
einiger mitanweſenden Herren den Veteranen von 1870/71 ein
Feſteſſen zu veranſtalten, geantwortet, „die Bande könnte Graupen-
ſchlamm freſſen!“ Der Kriegerverein fühlte ſich durch dieſe
Aeußerung beleidigt und erſtattete Anzeige. Vom Schöffengericht
in Herzberg wurde R. daraufhin zu 500 M. Geldſtrafe und in
die Koſten verurteilt. Von ſeiten des Kriegervereins, der dieſes
Strafmaß nicht für angemeſſen befand, wurde nun Berufung in
Göttingen eingelegt, in welcher Jnſtanz R. zu 20 Tagen Gefaäng-nis und ſämtlichen Koſten verurteilt wurde.

Düſſeldorf. Der durch ſeine Reklamen bekannte Arzt Dr.
Volbeding iſt verhaftet worden. Die Anklage lautet auf Betrug.

Poſen. Bei Reviſion der Brennerei zu Neugörzig, Kreis
Schwerin a. W. ſtürzten im Gärraum der Ober Steuerkontrolleur
Remelski und der Kontrolleur Krubeck ſofort beſinnungslos um.
Krubeck iſt tot; er hinterläßt ſeine Frau mit ſieben unverſorgten
Kindern.

Karlsruhe. Eine wichtige Entdeckung hat der Photograph
Obſt in Lahr gemacht. Er experimentierte mit M agneſiumlicht
und fand hierbei, daß auch dieſe Strahlen, ähnlich wie die Rönt-
genſtrahlen, infolge ihres Reichtums an ultra violetten Strah-
len, Holz, Pappe c. mit Leichtigkeit durchdrargen. Er hat bereits
unter Pappe befindliche Geldſtücke mit Hülfe dieſes Lichtes photo-
graphiert und hofft, durch weitere Experimente die Durchdring-
lichteit anderer Lichtarten, z. B. des Sonnenlichts, nachweiſen zu
können.

Breslan. Jn Jauer, dem Heimatsorte der berühmten
Würſichen, hat man ſeit langer Zeit keinen Bürgermeiſter mehr.
Freilich hat man ſich ſchon vor mehr wie fünf Monaten einen
ſolchen gewählt, aber noch iſt nicht die Beſtätigung desſelben
durch die Regierung erfolgt. Warum nicht Das weiß niemand.
Manche glauben, man hätte „Oben“ den jauerſchen Bürgermeiſter

anz vergeſſen, andere meinen wieder. der Gewahlte ſei noch zu
reiſinnig und man wolle ihn daher erſt noch etwas „konſervieren“.

Jedenfalls haben ſich die Stadtväter in Jauer zu einer großen
That aufgeſchwungen, indem ſie telegraphiſch und „ehrerbietigſt“
den Miniſter des Jnnern um „baldthunlichſte“ n der
Angelegenheit gebeten haben. Wenn das nicht hilft ann
wartet man eben in Jauer noch etwas! Uebrigens ein hübſches
Bild der preußiſchen kommunalen Selbſtverwaltung dieſe jauerſche
Bürgermeiſtergeſchichte!

Gieſßen. Einen alten Wunſch der hieſigen Arbtiterſchaft hat
am vergangenen Donnerstag die Stadtverordnetenverſammlung
erfüllt. Es handelte ſich um die Errichtung einer Badthalle an
dem ſogenannten Freibad in der Lahn.

Koblenz. Ein unmenſchliches Gebahren rief am Freitag morgen
hier gerechte Entrüſtung hervor. Ein Hand werks meiſter
(Jnnungsmeiſter hatte ſeinen Lehrling mackt im Hofr an einen
Pfeſten gebunden. Jn dieſer Stellung und bei der kalten Witte
rung mußte der Lehrling längere Zeit verharren Die Jntervention
mitleidiger Menſchen fruchtete nichts, ſo daß man die Polizei be
nachrichtigte, welche der Sache ein Ende machte.

Eingeſandt aus Giebichenſtein.
„Welchen der Herr lieb hat, den züchtigt er“, ſagt ein Vibel-

ſpruch. Wer ſeine Kinder lieb hat, der ſchicke ſie deshalb zum
Lehrer Naumann l, welcher an der zweiten Bürgerſchule zu Gie
bichenſtein thätig iſt. Dieſer Herr iſt nicht nur für den Unter-
richt, ſondern auch für das Prügeln ſehr zu empfehlen. So
brachte es derſelbe fertig, am Dienstag den 3. d. M. einen Schul
knoben, welcher die Freiviertelſtunde benutzen ſollte, mitteis eines
Rohrſtocks ſo auf den linken Backenknochen zu ſchlagen, daß dieſer
einen 5 em langen Striemen davontrug. Kaum 5 mm ſehlten,
ſo hätte dem Knaben das zu ſeinem weiteren proletariſchen Fort-
kommen ſo notwendige Auge ausgeſchlagen werden können. Es
mag ja ein Lehrec manchmal von der Anſtrengung ſeines Berufs
ge eizt ſein, jedoch mittels eines Stockes ins Geſicht ſchlagen,das darf er unbedingt nicht. Es giebt andere Teile des erſch
lichen Körpers, wo er, wenn es denn einmal nicht anders ſollte
gehen können, ſeine Stockhiebe anbringen mag.

Ich frage nun Herrn Naumann ob er, wenn er Kinder hat
und ſolche in die Schule ſchickt, ſein eigenes Fleiſch und Blut der
art züchtigen laſſen würde? Und ſind Sie, Herr Naumann l,
überhaupt fähig, ein ausgeſchlagenes Auge, wenn es ſpäter dem
Arbeiter zu ſeinem Fortkommen fehlt, zu erſetzen? Waren Sie ſich
im Augerblicke, wo ſie den Knaben mit dem Stocke ins Geſicht
ſchlugen, der Folgenſchwere Jhres jähzornigen Vorgehens bewußt
Zu Jhren Gunſten nehme ich an, daß das nicht der Fall geweſen
iſt. Wir Arbeiter achten den Lehrer und wiſſen, wie ſchwer ſein
Beruf iſt Aber wir verlongen, daß man unſere Kinder nicht
mißhandelt, ſo wie Sie Herr Naumann l, es gethan haben. A. T.

Litteratur
Dr. B. VBorchardt. Die Rönrgenſche Entdeckung.

J

einer nach dem Röntgenſchen Verfahren aufgenommenen Photo-
raphie. Preis 30 Pf. Verlag von Hans Baake, Berlin S.
City Paſſage.
Der Preis iſt für die 62 Seiten kleinſten Oktavs umfaſſende

Schrift ſehr hoch geſtellt. Das iſt umſomehr zu bedauern, als ſie
allem warm empfohlen werden kann die ſich für die überaus-
weittragende Entdeckung des Prof. Röntgen intereſſieren.

„Südd. Poſtillon“. Die diesjährige März Nummer des„Südd. Poſtillon“ (Verlag M. Enrſt München), wird vorwiegend
dem Andenken der Kommune gewidmet ſein.

Soziale Praxis Zentralblatt r Sozialpolitik.
Nr. 25 enthält u. a. folgende Artikel und Notizen: Die Parteien
in e n 1. Der Parteitag der älteren Chriſtlich- ſozialen
in Frankfurt a. M. Von H. v. Gerlach. 2. Die ſozialiſtiſche
Partei in Jtalien. Von Prof. G. Salvioli. Sozialpolitiſche
Geſetzgebung in Amerika 1895. Naturalverpflegungs Stationen
in Weſtfalen. Hamburger Waiſenpflege. Städtiſches Beerdi-
ungsweſen in Biebrich. Oeſtreichiſche Gewerkſchaften im
ahre 1895. Achtſtunden- Bill für Bergarbeiter in England.Erſatzleiſtungen an Krankenkaſſen Uebernahme des Heilver-

fahrens ſeitens der Berufsgenoſſenſchaſten. Alters verſorgung in
England. Fortbildungsſchulweſen in Preußen und in Heſſen.

Quittung.
Jm Januar gingen auf Sammelliſten ein: Parteitag Serie:

Nr. 71 0.20, 114 1 25, 116 leer. Wahlliſten Nr. 58 0.20, 814 2.60,
85 4. 86 1.55. Weiß: Nr. 11 leer, 15 1.-, 32 0.60, 49 10.10,
97 7.40, 100 leer, 102 040, 103 7.20, 104 teer, 105 0.50, 106 0.30,
107 0.51, 108 0.25, 109 3. 10, 113 115 Aeer, 116 2.15, 117 leer,
118 4. 10, 121 070, 122 1.50, 123 1.25, 124 4.51, 125 0.55, 126
0.60, 127 025, 128 045, 128 0 85, 130 1. 131 0.50, 132 1.50,
151 1.25, 152 leer, 153 0.75, 154 1.07. 155 10. 15, 156 4. 70, 158
leer, 159 4.10, 160 0.90, 161 6.50 162 7.20, 163 6 17, 164 7.10,
166 4. 167 3 15, 168 0.30, 169 1 170 2.90, 171 5. 173
5. 174 2.36, 175 leer, 176 3.70, 177 0.20, 178 1.25, 179 8.48,
180 leer, 181 leer, 282 12.65, 183 0.50, 184 1. 185 5.90, 186
leer, 187 0.25, 188 1.40, 189 0.90, 190 leer, 191 105, 192 2.20,
193 194 leer, 195 3.10, 196 0.30, 197 0.25, 198 2.78 199 2.85,
200 9.25, 201 1.75, 202 5 210 1.80, 211 leer, 213 2.40, 215
0.30, 126 leer, 217 4.65, 218 025, 2,9 090, 220 2.65, 221 8.85,
222 5.50, 223 5.20, 224 0.50, 225 690, 226 1 85, 227 leer, 228
0.50, 229 leer, 230 0 27, 231 0 25, 232 9.15 233 2.45, 234 2.15,
235 065, 236 0.60, 238 4.90 239 6.15
2.05, 365 6.85, Summa 289.33 M.

Die noch ausſtehenden Liſten müſſen bald abgeliefert werden.
Halle, 5. März 1896.

Standesamtliche Uachrichten.
Hane, den 4 März.

Aufgeboten: Der Fleiſcher Eduard Kyritz und Anna Stroh
(Kruckenbegſtraße 15 und Bergſtraße 4). Der Geſchirrführer
Gottfried Bauer und Anna Stage (Liebenauerſtraße 8 und Fritz
Reuterſtraße 4). Der Kaufmann Rudolf Buſchendorf und Frieda
Zwickert (Weimar und Telitzſcherſtraße 8). Der Schuhmacher-

248 3.60, 353 9.60, 356

T

e

meiſter Ferdinand Schmidt und Friederike Schneider (Glauchaer-
ſtraße 51 und Beeſenerſtraße 20). Der Bierfahrer Heinrich Greifzu
und Lucie Rumſtadt Glauchaerſtraße 32 und Fritz Reuterſtr. 16).
Der Gerber Max Hoffmann und Luiſe Dolge (RNeuſtadt-Orla).
Der Geſchäftsführer Simon Linsti und Frieda Löwenberg (Brom-
berg und Pr.-Friedland).

Eheſchließungen: Der Bäcker Louis Möhring und Pauline
Greef (Fleiſcherſtraße 3). Der Bäckermeiſter Karl Becker und
Klara Geßner Albrechtſtraße 15 und Lafontaineſtraße 25). Der
Barbier und Frieſeur Karl Czwoidzinski und Margarethe Bach-
mann Quedlinburg und Schloßberg 3).

Geboren: Dem Kaufmann Paul Bechtel eine T., Hedwig
Martha Charlotte (Trödel 2). Dem Kaufmann Wilhelm Kluver
eine T., Gertrud Liſette Roſalie (Annenſtraße 3). Dem Kauf-
mann Hugo Hopfchen eine T, Gertrud Johanna Anna (große
Steinſtraße 3). Dem Handarbeiter Karl Romanus eine T. Minna
Martha Gertrud (Lilienſtraße 15). Dem Kaufmann Wilhelin
Braumann ein S. Bodo Herbert (Oleariusſtraße 9). Dem Hand-
arbeiter Friedrich Kempe eine T., Frieda Margarethe Gertrud
Schloſſerſtraße 3). Dem Handarbeiter Friedrich Brandenberg

eine T., Elſa Emma (Liebenauerſtraße 173). Dem Maoarkthelfer
Hermann Hoffmann ein S., Adolf Friedrich Hermann (Stein-
weg 54). Dem Schloſſer Hermann Keller Zwillinge, T. Charlotte
Margarethe und S. Alfred Fritz Schwetſchkeſtraße 26). Dem
Techniker Max Elker ein S., Alfred Kurt (Bahnhofſtraße 8.

Geitorben: Der Handarbeit r Karl Enke, 69 J. (Luckengaſſe 10).
Des Schuhmacher Hermann Kahle T. Gertrud, 1 W. (Klinik).
Des Former Otto Brandenberger S. Paul, 1 J. (Klinik) Der
Lehrer Bruno Pfiſter, 42 J. (Wuchererſtraße 64). Die Witwe
Chriſtiane Schneider geb. Schwarz. 75 J. (kleine Ulrichſtraße 8).
Der Landwirt Hermann Hauptmann, 18 J. (Klinik). Der Arbeiter
Heinrich Fricke, 46 J. (Klinik).Allgemein verſtändlich dargeſtellt. Mit 10 Jlluſtrationen und
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Galanterie- und Spiellachen.
Schmuckart'kel, Lederwäaren.
Haus- und Küchengeräte

in Holz, Glas und Steingut

Schultorniſter
u

für Knaben und Mädchen
ſchon von 50 an bis 350 .4.

BazarJnh.: Adnlf Berg. W
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 40.
Zeitzer Korbworrnholg

obere Leipzigerſtr. 45,
im Hauſe des Hotels Stadt Berlin.

Herbourn in

Größtesa Spezial- Geſchäft mit Gewürz gebraten.

in 4 Pfd. 457 S Kinderwagen
10- 80Nur neue Muſter

Dasſelbe Lett
mit Satinbarchent

Für nur 15 Mark.
n

Dasſeibe Bett
von prima Atlasbergent

5z Lür nur 18 Rlarken l e ve. ſendet unter Poſtnachnahwe
Das Bettenverſandtgeſchäft

Carl Hoffmann
Naſſau.

ff. LandSpeck,
à Pfd. 55 u. 60

Butterhandl. Viktoria
4 alter Markt 4.

Maſchinen-Techniker erteilt theo

den Arbeitern einigten.

H. ELKAN, Ha
Leipzigerstrasse 89

machen bekannt, daß ſie weder aus Stettin noch Halle a. S.
Waren beziehen, ſondern nur von Firmen, welche ſich mit

Möbelmagazin K. Kramer Breiteſtraße 16.
Großes Loger ſelbſtgefertigter Möbel

Der Billigſte Preiſe W

l c

e a. S.

Zur Konfirmation
empfiehlt

er e cherte e
La nitpeehs

a Pfund nur 60

trotz Preisſteigerung aller Rohmaterialien.

wüte und Auützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Piaidtücher,
Weisse Röcke,
Flanell- u. Barchentröcke,

H. Dobberstein
1 alter Markt

Acdcilier Co.
Leipzigerstr. 54, Engros- Ge-
schäft f. Kurz-, Galant.- u. Spiel-

Karl Bittner, raschentüeher,
Fleiſcherſtraße 41. Oberhemäen,

Für Schuhmacher. Cnemisettes.
Pa. amerik. Chromleder

eigener Fabrikation
(fälſchlich Chorinleder genannt)
empfiehlt zu billigſten Preiſen

A. Matthesius.

Kragen, Stuipen,
Shlipse, Hanäschuhe.

M. Nebershausen
Nachfflgr.

1 Moritzzwinger l.
waren empf. z. Wiederverkauf:

Gummibälle,
Märhbel,
Kreisel,

sowie sämtliche Schulartikel.
Nur en-gros,

Gefl. Anfr.

Achtung!
Billig und gut ein vorzüglich wohl-
ſchmeckendes, kräftiges, großes Brot
für 38 verkauft die

Empfehle meinen Rafier- u. Haar-
ſchneide-Salon.

G. Zinke, Albrechtſtraße 16.
Bäckerei

V rlag und für die Inſerate herantwortlich: Aug. Groß Druck de mee ung u l I
Herm. Eilfeld, gr. Wallſtraße 2.
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